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Alle Welt, was legt und webet 

Und in Feld und Hänfern ift, 

Was nur Stimm’ and Zung’ erhebet, 
Jandıze Gott zu jeder Frült; 

Diene ihm, wer dienen Fann, 

Komm mit Luft und Freud’ heran. 


Gehet ein zu feinen Pforten, 

Geht durd) feines VBorhofs Gang; 
Lobet ihn mit jhönen Worten, 

Sagt ihm Lob und Preis und Danf; 
Denn der ift jederzeit 

Roller Gnad’ und Gütigfeit. 


Gott des Himmels und der Erbe, 
Bater, Sohn und heil’ger Geijt! 

Dat dein NAuhm groß bei uns werde, 
Beiitand jelbit and Hilf’ uns leift'. 
Gieb uns Kräfte und Begier, 

Di) zu preifen für und für. 
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Gott läffet Gras wagyien fr das Vieh und Saat zu Yu des Wien 
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Then; 
dbaf das Brod des Wenden Her Rärke. i. ir 
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Danfet dem Herrn. 


Dantet dem Herrn! Wer fönnte mohl 
fchweigen. 
Der e8 gefoftet, wie freundlich er ilt? 
Selber der Sterne hellalänzender Reigen 
Nimmer den Söchiten zu preifen veraißt. 
Auf den geienneten irdischen Fluren 
Schauen wir ftet3 des Allaüttigen Spuren 
Engel und Menichen, fo Erde wie Stern, 
Danfet dem Serrn! 


Menihlihe Sande vermochten zu fäen, 

&ott jedoch aab uns die Ernte zur Saat. 

Konnten wohl pflanzen und pfliigen und 
mäben, 

Söttliher Segen frönt menichliche Tat. 

Caht ihr’3 an NVchren und fruchtbaren 
Bmeigen? 

Groß tt ihr Segen, drum tief auch ihr 
Neigen. 

Ernte brinat Freude, doh Dank it ihr 


Kern, 
Danfet dem Serrn! 


Einst fchieft der Serr feine Engel als 
Schnitter, 

Müähet die Erde, die er fich beiterft, 

Manches, das hoch fteht, zerfchläat er in 
Spfitter, 

Unframt verbrennt er, und rein wird fein 
Teld, 

Sebet die Säupter, wir werden nicht 

darben, 

Kommt zu den ewigen Scheimen umd 
Sarben! 

Erden verblühen, e8 bleichet der Stern. 
Danfet dem Serrn! 





Mas niemand achtet, ochteit dir Den 
Kindern aiehit dur Enael au: Den Matien 
thuft dur Vaterstreu, Steht Witwen ala ihr 
Retter bei. 


Mennonitifche Rundfijau 
„Bo find aber die Nenne?” 


Von Dr. EConrad-Berlin. 


„Sind ihrer nicht zehn rein geworden? 
Mo find aber die Neune?” (Qufas 17, 17,) 

War die Geihichte vom barmberzi- 
aen Samariter ein fchwerer Stein auf 
die jiidiiche Mufgeblafenheit und ein großer 
Anitoß für das nationale Empfinden N8- 
rael8, da3 aerinaihätig auf Heiden und 
Samariter berabzubliden pfleate, fo war 
das nicht minder der Fall bei der Gefchichte 
bom danfbaren Samariter. Wieder 
einmal wurde damit ein Glied des ver- 
achteten Miichvolfes als ein beichämendes 
Beifpiel denen vorgeftellt, die Gott befon- 
der3 nahezuftehen almuıbten md in der Ein- 
bildung lebten, al3 hätten fie Sefeß und 
Gottes Mohlaefallen fir fich nepachtet, und 
nun mußten fie einen Samariter fich zeigen 
Iaffen, den das Tebhafte Danfaefiihl zu den 
Fiüken feines Netters niederwarf, mährend 
die Neun aus KBrael, die aleiche Mohl'at 
empfangen hatten, aleihaültigq und anma- 
hend und oberflächlich ihre Strake zogen, 
al3 wäre nie ein Sonnenitrahl in ihr Herz, 
fein Sottesmumder auf ihren Qebensmeg 
aefommen. 

Ob mir dies Peilpiel vom danfbaren 
Samariter nicht mıch alle Taae von neuem 
nötia hätten? Noch immer hat die Mage 
ihr Redht: Sind ihrer nicht zehn rein ae 
worden? mo find aber die Neımne? Miel 
Teicht mwirrde fih in der Wirflichfeit das 
Verhältnis von Danfharen und Indnfha 
ren noch diel ungalinitiaer itellen al3 bon 
ein3 zu neun: denn e8 hleiht eins der trau 
rigiten und der mahriten Sprichwörter: 
Undant tft der Melt Lohn. Der Simmel 
fendet auf die Erde Nenen ımdb Sonnen- 
ichein, aber die Erde aibt dem Simmel 
zum Danf dafiir mır Staub auriid. So ift 
e8 in der Natur, ımd fo mar’8 md ift’8 umd 
wird e8 bleiben in der Menfchenmwelt. -Mo 
van da3 liegen mag? 

Der Tekte Grıumd wird mohl tener Sod- 
mut fein, der fich nicht verpflichtet miffen 
will: iener Bettelftols, der alfes fich allein 
berdanfen möchte: jene Selbitherrfichfeit, 
die fich au erniedriaen alaubt, wenn fie 
durch Empfangen ımd Danf von anderen 
abhänaia wird. Den aemöhnlichen Men 
ichen Trient nichts fo fern al3 Danfharfeit. 
Mer dem natürlichen Eaoisms fich noch 
nicht entrumaen hat md pom eiaenen Ich 
nicht frei aemorden ift, mird immer mit 
Undanf Iohnen. Die Danfharfeit it fo 
menin felbitverftändfich, dah pielmehr fchon 
fehr piel in einem Menichenherzen vor fich 
gegangen fein mhk, menn 08 danfhar ift. 

&3 iit mohl jedem fchon mırfaefallen, wie 
oft mir in der Schrift zur Danfbarfeit er- 
mahnt umd verpflichtet werden. &8 Tient 
in diefen wiederholten Aufforderungen zum 
Danfen ein Stird Qebensneichichte der Pro 
hheten umd Mpoftel, die mı8 einener Er 
fahruna mußten, dak man fih zum Dan- 
fen awinaen und erziehen muh. Da ruft 
fih der Wialmift au: „Zobe den Serrn, 
meine Seele.” Das Minat fo, als mollte 


er fih innerlich einen Mnitor aeben ımd 
die Tiraend der Dankbarkeit in fich ermwef- 
fen: &o lobe den Serrn doch, meine Seele; 
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auch dann, wenn e3 dir fauer wird umd 
fchwer fällt. Und an einer anderen Bialm- 
jtelle (Bialm 56, 13) heit es: „Sch babe 
dir, Sott, gelobt, dak ih dir danken 
will.” Der das faate, wuhte, wie leicht 
ein undanfbarer Geift in uns zur Serr- 
ichaft fommt: darıım fahte er den Porjat, 
fich in ftraffe Zucht zu nehmen und fein 
Herz zur Dankfbarfeit zu erziehen. Wollen 
wir e8 nicht auch fo mahen? Wollen wir 
uns micht Mühe neben, dat des Murrens 
und Seufzens bei un8 weniaer, de3 Dan- 
fen3 umd Qoben® in ıım3 mehr werde? Wol- 
fen wir nicht alles tn, um dem Mpoitel 
ähnlich zur werden, der faft alfe feine Briefe 
mit den Worten beainnt: Nch danfe meinem 
&ott, und deifen ganzes Lehen ein Zoben 
der Gnade Sottes mar? Molfen wir nicht 
da danken, mo ®&ott fichthar einaeariffen 
hat in unser Zehen, und dann die Töne de3 
Danfens mweiterflinaen laffen, daß e8 bin- 
durchtönt durch affe ınfere Taae und auch 
durch ımfere Nächte, dah mir much da das 
Danfen ithen, mo andere feine Nötimmg, 
ja nicht einmal eine Möanfichfeit zum Dan- 
fen fehen? 

Xraendivo faat jemand: „Zaffet ums ihn 
Treben, denn er hat ım3& z1rerit aeltehet: da3 
it der einfachite und tiefiinniaite Aanon der 
Dantfharfeit. Der emiaen 1Nriache alles 
Sehens ailt aufehkt mh affer Danf: md 
mweifen Serz weit aemta fchmt md Firhlt, 
um inne zır werden, mie ımfer Sein ımd 
Sahen ein umunterhrodhene® Empfangen 
ift, in defien 2ehensftimmmma mirb demit- 
tiae Danfharfeit, der findlichite Aura der 
Diebe, einen Srumdton hilden: fa, ein front- 
mes Semitt pnerman alfes Seffen, ma3 08 al3 
fein Stitf empfindet, erft mirflich froh au 
werden, indem e3 dnafelhe al3 Sahe denft 
ums ihm die Meihe des Danfes aiht. Doc 
Yient 68 im natürlichen Qauf ımferer Ent- 
mieetuna, dak mir früher lernen, unfern 
Danf an Menichen zır richten, al3 an &ntt, 
Anh mir friiher lernen, ım3 mit dem (@e- 
firhl ımd Refenntnis der Nernflihtına an 
die Wermittler der möttfichen Saben, als 
an den Urhehrer zır menden.” 

Menn das rihtia iftt — ımd ih almıhe, 
e8 ift richtin —, dnnn merden mir mıt hm, 
erst einmal den Menfchen ımfere Danfhar- 
feit aıı heaeumen ımd an ihnen dn® Danfen 
nemen Gott au Iernen. Denn alles, mas 
18 non Menichen am Riehe aeichenft mird, 
it hoch mır Mursftrahlima fener eminen Pie- 
be, von der mir fingen: eh ich mach neichof 
fen mar, reicht er mir fhon Ginade dar. 

Mit dem Danfen herachen mirıma nicht 
Nm Senenteil. Nndem mir danfend zu er 
ftatten fuchen, ma3 ım3 aemehen murde, 
seinen wir den Neichtum eine3 Serzens, 
dn8 fich aern erinnert, und die Tiefe eines 
Gmpfindens, dn8 in jedem Fmbpfanaen den 
hefrichtenden Fat amd Sonnenidhein er 
Seht. Der Dont Täht na ehenfomenia ber- 
armen irie die Riehe. Verde erleichtern da8 
Ser md bereichern da® Qehen ımd heafitf- 
fon fich felhft. : Ein denfharer umd ein de- 
mirtiner Menich — umd Danf ımd Demut 
aehören ehenfo aniammen mie Undanf und 
Som — ein danfharer ımd ein hemit- 
Haer Menih Fonn nie nanz ımalüdlich 
fein. Und bleiben wir am Danfen, fo 
bleibt Gott am Segnen. 
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1918, 


&o fommet vor fein Angeficht, 
Mit Sauchzen Dank zu bringen, 
Bezahlet die gelobte Pflicht 
Und laßt uns fröhlich fingen: 
Sott hat e3 alles wohl bedacht 
Und alles, alles recht gemafht: 
Gebt unferm Gott die Ehre! 





Neformen, die nniere Hilfe bedürfen. 





Falt 800 Sabre vor feiner Menichiwer- 
dung, redet der Heiland durch den Prophe- 
ten Anıos: „Hört dies, die ihr den Armen 
unterdrüdt und die Elenden im Lande ver 
derbt und fprehet: Wann mill denn der 
Neumond ein Ende haben, daß wir Getrei- 
de verfaufen, und der Sabbat, da mir 
Korn feil haben mögen, und den Epha rin 
gern, und den Sefel fteigern und die Wage 
fälichen ; auf daß wir den Armen um Geld, 
und die Dürftigen um ein Baar Schuhe un- 
ter uns bringen, und Spreu für forn per- 
faufen.“ Wie fein Herz fih um die Ar 
men fimmert, und für die Ilnterdritdkten 
beforgt it. Nachdem er al Menich auf 
Erden gewandelt hatte und als leiich ae- 
wordenes Wort zu uns geredet hatte, da 
war e8, dah er zum Schluk noch faate, bin 
weifend auf das fommende Gericht: „ch 
bin hungrig gemwefen, und ihr habt mid 
nicht qeipeifet. ch bin durftia aeiweien, 
und ihr habt mich nicht aetränfet ... . 
Was ihr nicht aetan habt einem ımter die 
fen ®erinaiten, da8 habt ihr mir much nicht 
aetan.” Gott mu die Armen befonders 
lieb haben, fonit hätte er nicht fo viele ae- 
madt. Er bat e8 eben fo eingerichtet, dah 
es den beffer PBemittelten möalich wird, 
zu zeigen, ob fie Gott wirflich Tieben. Die 
aanze Zebenseinrichtung it der Art, dah 
fie den Glauben und die Liebe offenbart. 
Slauben wir feinem Wort, das ım3 verfi- 
&ert, dab all unier Tun ihn berührt, fo 
werden wir im Slauben ımd in der Liebe 
handeln: alauben wir e8 nicht, fo wird e8 in 
jelbftfüchtiner Weile neichehben. Wenn zur 
Beit de8 Propheten die Armen fchon um 
Geld, und die Dürftigen um ein Paar 
Schihe verfauft wurden, fo iit e8 heute ge- 
mwißlich nicht beffer.._ Wo der Glaube fehlt, 
da mehrt fich die Serzlofiafeit. Mo man 
nit mehr alaubt, daß wir alle vor dem 
Richterftuhl Ehriiti offenbar werden mitl- 
fen, da reift auch alle Selbitiucht und Iin 
geredhtiafeit in der Mirche ein. Nicht von 
außen, fondern bon innen mu die Reform 
fommen. 

Bu des Propheten Zeiten waren die Leu 
te jo beichäftiat, dah fte fiir Gottes Ein 
richtung da3 Sabbats feine Luft hatten; fo 
faaten fie: „Wann wird der Sabbat ein 
Ende haben, dat; wir Korn feil haben mö- 
gen.” Seute it man fomweit aefommen, daf 
man fich überhaupt nicht mehr darıım Firm 
mert. Dazımal waren fie fo voll von ei 
aennütigem Seihäft, dat fie die Einrich 
tHına Gottes verachteten, den Armen unter 
drüchten, da Mab und Gewicht ringerten 
und den Preis fteigerten, und das alles, 
weil fie fih mehr Tiebten ald Gott. Doc 
iwie jteht es heute? Der Tag fommt, wo 
die Herzensgedankfen offenbart werden, und 
jeder Ungläubige und Selbitfüchtige in der 
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Kirche zuerit, darnad) in der Welt, nadt 
und bloß vor Gott erfcheinen muß. Was 
wir bier getan, gedacht, geredet, wird da in 
feinem wahren Lichte ericheinen. Wie wir 
bier geglaubt, geliebt, erduldet, wird da 
auf die Mage Gottes gelegt werden. Wo 
der Glaube und die Liebe fehlen, da will 
man zivar reformieren, aber e8 heißt fich 
deden mit Seigenblättern. Die Mleider des 
Sichts fommen nicht don außen, fondern 
bon innen; die Gerechtiafeit, die beffer ift 
al3 der Rharifäer und Schriftaelehrten, 
fommt durdh: „&Sott fei mir Sünder amü- 
dia.” Mlle Reformen, die Gott aefallen, 
fönnen, müffen im Serzen der Rirchenalie- 
der anfanaen. „hr feid meine Beugen,” 
faat der Seiland. Sind wir e8, fo werden 
mir ein Sala der Erde und ein Zicht der 
Melt fein. Dann folat die wahre Reform, 
in der wir wirflich helfen. Amos 8, 4— 


Brüder PRotihafter. 





Das Lencdhten der Gerehten. 





„Die Lehrer aber werden Teuchten mie 
des Simmela Glanz, ımd bie, fo viele zur 
Serehhtiafeit meifen, mie die Sterne immer 
und emialih.”“ Dan. 12, 8. 

Diefe Morte Daniels find eine Reiffa- 
ma bezitalich der hohen Mufaabe der Pin- 
der Sottes. Wir follen wirflihe Erlöhrna 
durch da8 Epanaeliım erfahren ımd erfüllt 
merden mit dem heiliaen &eift, nm befähiat 
zu fein, Menfchen zur Gerechtigkeit zu mei- 
fen. Sandelte e8 fich nur darıım, Menichen 
an8 der Inmiffenheit zur Erfenntnis zu 
fiihren, fo märe da8 fhon eine herrliche 
Aufaabe. Mber wie viel herrlicher iit e8, 
fie non der Gemalt bes Teufel! zır Gott, 
as der Finiternik zum Lichte umd zum 
Simmel au firhren! Die Mraft, durch mel- 
che mir Menichen zur Gerechtiafeit meifen, 
wird ım8 durch die herfönliche Erfahrıma 
der Erlöhına. Das Wunderbare in der Be 
fehruma ift eben, dak der Menfch ımaeital- 
tet ımd auı3 einer z3erftörenden in eine erlö 
fende Macht inmaemandelt mird. Wie ber- 
ichteden der Einfluk und die Peitimmung 
de8 aeiiterfüllten Paulus, al8 des unbe- 
fehrten Saul von Tarfen! Er war eine 
blinde zerftörende Macht und märe ein Iln- 
aeheuer der Vosheit geworden, wie Nero. 
Aber von der Stunde an, da er Ehriftum 
als feinen perfönlichen Heiland aufnahm, 
murde er eine Seelen-rettende Mat und 
ein Stern eriter ®röhe, der Viele zur Ge- 
rechtiafeit führte. Peberzigen mir einige 
der im Tert fienenden Wahrheiten. 

I. Die Möalichfeit der Seelen 
rettung. Wir follen viele zur Gerechtigfeit 
mweilen, nicht nur einige Weniae. Dies ift 
fo nöthia, da fo viele noch nicht erlöft find 
und fich in einem verlorenen Zuftand be- 
finden. €3 heikt von Sefu: „Er heilte ib- 
rer viele.” Er heilte viele Pranfe, und 
piele murrden erlöft. 

63 aibt viele Dinae, die in der Rettung 
von Seelen beionders behülflich find. Ind 
imar auerit da8 Gebet für Nacdbarn, 
Freunde und Feinde, umd für alle Men 
ichen. Wie viel haben die Gebete für Weib 
und Minder, Mutter, Gefchmwifter und 





Freunde den Simmel bereidhert und die 
Hölle beraubt! Und welde Macht iit das 
Hriftliche Zeugnig! Wir gewinnen Seelen 
durch das Wort unferes Zeugnifjes. Die- 
jes fiegreiche Schwert ift Ieider vielfach ein- 
aeroftet. Unfere Väter gebrauchten e8 mit 
aroßer Rraft auf der Manzel, bei Aufle- 
bungen und überall. Unfer perfönlicher 
Einfluß ift ferner ein mächtiger Faktor in 
der Seelenrettung. BPerfönliche Weihe ift 
unerlählih, fo wir Seelen retten wollen. 
Endlich Die vielen Gelegenheiten, die fich 
uns überall darbieten, Seelen zu Sefu zu 
führen. Wir brauchen nicht in fremde 
Länder zu gehen, um fie zu finden. Die 


"Miffton jedes Mindes Gottes findet fich zu- 


nächft in feiner nädhiten Nähe. Wer in fei- 
ner IImgebung feine Seelen gewinnt, wird 
es auch fonft nicht thun. „Sebet eure Au- 
aen auf und fehet, das Feld ift reif zur 
Ernte.“ 


2%. Die Borbereitung zur See 
Ienrettung. Obwohl beiwuhte perfönliche 
Erlöfung die Sauptiache in der Seelenret- 
tung ift, fo fann doch das Kind Gottes aus 
fih felber feinen erlöfen. Die Fähigfeit 
dazu muß doch von oben fommen, und dazu 
aehört zumädit eine völline Weihe. Du 
muht dich der Sache Sottes vollitändig wid- 
men. Du mut auf die Seelen achten, für 
fie Ieben und arbeiten. Manche meinen, 
dah fie Feine Saben hätten, Seelen zu Nefu 
zu fiihren, fie machten fich aber an die Ar- 
beit umd wurden dadurd vielen zum Se- 
en. &ott fordert un® behhalb auf und 
faat: „Seiliat euch heute dem Herrn, auf 
daß er euch den Segen verleihe.” 

Sodann find persönliche Opfer nö- 
thia. „Wer fein Qeben verliert, der wird e8 
erhalten.” Seit, Semädlichfeit und Ge- 
fchmad müffen geopfert merden. Wer fi 
hierbei fchont, wird die Freude, Seelen zu 
retten, nicht aeniehen. Prainard faate: 
&8 ift mir aleich, mo ich Iche, mas ich effe, 
mie ich ITeide, wenn ich nur Seelen retten 
fann.” Mit Meinen Opfern ıumd aerin- 
wer Anitrenmung fönnen mir viele zur Ge- 
rechtinfeit meifen. Möchten mir Zeit und 
Belegenheit wahrnehmen. Möchte jedes 
Mind Gottes fich auf diefe herrliche Arbeit 
verlenen. Mer da8 thut, wird vielen helfen 
und fich Selber retten. Gott fpricht: „Ich 
will dich fenmen, umd bar follft ein Segen 
fein.” Wer aber andern nicht zum Senen 
aereicht, wird Gottes Segen wieder verlie- 
ren. Mandhe haben ihr perfönliches Heil 
verloren, weil fie fich nicht der Seelenar- 
beit an Andern hingeben. Völlig Erlöfte 
find eifria im Werben für Chriftum. 

"erner die dazu befähigende 
Salbuna. Erit beanadigat, dann ge 
falbt, das ift Gottes Ordnung in der Vor- 
bereitung zur Seelenrettung. Die Taufe 
mit dem heilinen ®eifte verleiht uns feuri- 
nen Eifer, möchtiaen Glauben und bren- 
nende Liebe, die alle unerlählich find. Ob- 
ne dies heilige Del werden wir nur wenig 
Seelen retten. Die erfolgreichen Seelen- 
aewinner aller Zeiten befahen diefe Gabe. 
Narnabas war „voll heiligen Geiftes, und 
piel Wolf wurde dem Herrn zugetban.” 

Mie herrlih! Neder Stern Teuchtet und 
jeder hat feinen eigenen Lichtglanz. So 
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wird e8 auch bei den Seelengewinnern fein; 
fie werden alle leuchten, aber jeder in jei 
nem eigenen Glanz. Einige al Sterne 
eriter, zweiter, fiinfter oder zehnter Größe. 
Und wie die Sterne au ihren erhabenen 
Höhen auf uns herableucdhten, jo werden 
auch die, fo viele zur Gerechtigkeit gemwie 
fen haben, leuchten immer und ewiglich um 
Gottes Thron. Die Sterne werden einit 
vergehen: Venus, Orion und die Wlejaden, 
Sonne und Mond werden erbleichen, aber 
die geiltlichen Sterne werden leuchten im 
mer und ewiglihd. Welch munderbarer 
Sternenhimmel! Wenn alle Erdengröfen 
verfhrwunden und in PVergefienheit aera 
then find, dann werden diejenigen, die bie, 
fe zur Gerechtiafeit gewieien haben, im ım 
vergänglichen, herrlichen Lichte Teuchten im 
mer und ewiglich zum PBreife Gottes und 
des Lammes. SHallelufa. (R.) 


Der Hauptmann Duareros,. 


Unter den beim Weberaang der bourba 
fiichen Armee in die Schweiz gefangenen 
Offizieren befand fich der Sauptmann Due 
r08. Er war verwundet, fterbend, ıumd 
man fragte ihn, ob er einen Fatbolischen 
Prieiter wünfche. Er weigerte fih. Einen 
proteitantifchen ®eiftlichen dagegen nahm 
er an. Per feinem erften VBefuche fand die- 
fer den Hauptmann zu Franf, um fich län- 
ger mit ihm unterhalten zu fönnen. Sn- 
deifen blieb dem Sterbenden von feinem 
Befucher ein guter Eindrud, und er zönerte 
daher nicht, ihn nochmals holen zu laffen. 

„Serr Hauptmann,” redete ihn der 
Beiftliche an, „Sie haben den Pugeln fühn 
die Stirn meboten, Sie werden nun au 
nicht zurüicichredfen, ein Wort erniter Mah- 
nung zu hören. Sie müffen fich bereit hal- 
ten, Ihrem Gotte entgegenzugehen.“ 

„Sott habe ich nie gefehen, zeigen Sie 
mir Ihn, und ich werde an Xhn alauıben.” 

„Woblan!” entaeanete der Geritliche, 
„in einigen Wiurmenblicten werden Sie fter 
ben, Xhr Mörper wird in ein Grab aelegt, 
er wird fich darin auflöfen und zu Staub 
werden. Das ift alles.“ 

„Das ift alle8? nd meine Seele?” 

„shre Seele, Serr Hauptmann, an die 
alaube ich nicht, zeinen Sie mir fie, ich ba 
be fie noch nie gefehen.” 

„ber, entaeanete der PBermunbdete, 
„wenn ich fie nicht fehe, fo firhle ich fie.” 

„Ah! Sie fühlen fie? Aber, fagen Sie 
mir doc, fühlen Sie darin zumeilen nicht 
auch einen aewwiffen Pegleiter, der hen 
das Pöfe, das Sie benangen haben, vor 
hält, der Ihre Erzeffe und Xhre ebemali 
gen Ausichweifungen verurteilt?” 

„Ohne Zmeifel.” 

„Diefe Stimme, die Sie anflaat, ift das 
vielleicht Xhre Mutter?” 

„Keinesmwens.” 

„sit e8 vielleicht Ihr General?” 

„Sie fpaken. Das it mein Gemiffen.” 


„sa, aber diefes Semwilfen, woher fommt 
08?" 

Der Hauptmann mußte num wohl zuge 
ben, daß e8 von jenem &ott fonıme, den er 
nie gefehen hatte. 

„Und,“ fuhr der Pfarrer fort, „it die 
Sit e8 


fe Gewiffen leicht zu behandeln? 
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fein und zart in feinen Vorwürfen?“ 

„m Gegenteil, unbarmberzig!“ 

„Wie muß nun derjenige fein, der der 
Urbeber davon ijt?“ 

„Ebenfo jtreng . . . 
verlorener Menich!” 

„Run denn! hören Sie, Hauptmann, 
was Ihnen diejes Buch hier jagt, das Evan- 
gelium unfers Herrn Ielu Chrifti: „Alio 
hat Gott den Hauptmann Ducros geliebet, 
daß er ihm Seinen eingeborenen Sohn gab, 
auf dak der Hauptmann Ducros, wenn er 
an Ihn glaubt, nicht verloren jei, jondern 
das ewige Xeben habe.” 

„ch, Serr Pfarrer,” rief der Sterbende 
aus, „wenn das, was Sie jagen, wahr tit, 
fo wäre e8 fehr aut für mich!” 

„Wohlan, mein lieber Sauptmann, e8 ilt 
alles in Ordnung: Sn Sefu Chriito hat 
Shnen Gott verziehen, glauben Sie e8!” 

Der Hauptmann Ducros glaubte e8, und 
indem er in feiner lebten Stunde nod) einen 
Ali voll Hoffnung auf den für ihn ge- 
freuziaten Sohn ®ottes richtete, Fonnte er 
im Srieden entichlafen. 





und ich bin ein 


Wie ein Prand ans dem Fener. 





Der aefegnete Evanaeliitt Moody erzählte 
folgende PBegebenheit: 

Stremlich zu Anfang feiner Tätigfeit fam 
er einmal nah St. Zouid, um eine Evan- 
aelifationsverfammlung zu halten, und ei- 
ne fozialdemofratische Zeitung Fündigte an, 
dak jedes Mort berfelben gedrudt werden 
follte — Prediat, Gebet und Ermahnung. 
Burke mar gerade im Gefängnis in St. 
Louis und wartete auf den Richterfprud). 
Die Zeit war ihm fchon recht Tangmeilig 
geworden, und er beichäftigte fi; haupt- 
fachlich damit, die Sefängnismärter zu be- 
fhimpfen. Da marf eines Taaes jemand 
einen „STlobe-Democrat,” jene Zeituna, in 
feine Zelle, md das erite, wormif fein Pick 
fiel, war eine lleberfhrift: „Wie der ler 
fermeilter von Rhilippt aefaht wurde.” Mit 
behaalicher Schadenfreide fette er fich bin, 
um die Sefchichte zu Tefen. 

„Philippi,“ faate er, „das tft ja in SIk- 
noi8 (Vereiniate Staaten). Da war ih 
ia auch Schon.” 

Aber, das war ia eine aanz merfwitrdige 
Seichichte, aar nicht mie fonit in dem Platt. 
68 war MoodnE Prediat pom borigen 
AMbend. „Mas tit denn das fir Plödfinn!” 
rnef Burfe. „Paulus und Silas ein 
arokes Erdbeben — ma3 mul ich tum, um 
errettet zu werden? Wie fommt bloß der 
„Slobe-Demorrat” dazır, folh Zeua zu 
druden?” Bırrfe warf die Zeitung mit ei 
nem Fluch fort und Tief in ‘feiner Zelle 
umber wie ein eingeiperrter Qöme. Mber 
nad einer Weile nahm er da3 Platt doch 
wieder und Ico8 die Prediat dur. 1lnd 
da8 tat er immer wieder, und da ift etwas 
Seltiames in fein Serz aefommen — da3 
aing durch und dur. „Mas ift das nur?” 
fragte er fih. „Mehr als zmanzia Kahre 
bin ih ein Verbredher, ein Gefängnisvogel 

- aber fo etmas hab ich noch nie aefühlt. 
Mas man da3 mohl bedeuten gerettet 
werden. * Nch habe ein Sundeleben aefihrt, 
und ich hab e8 jebt fatt. Wenn e8 mwirflich 
folk einen Gott gibt, wie diefer Prediger 
behauptet, dann muß ich e8 rausfriegen, 
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und wenn e3 mid) tötet.“ Und er friegte es 
raus. Gegen Mitternacht, nad) jtunden- 
langen, ftammelndem Beten, voll bitterer 
Neue über fein verlorene Zeben, da hat e8 
Burfe erlebt, dab es einen Gott gibt, der 
bereit ift, auch die jchwärzefte und blutigite 
Lebensgeihichte auszulöfchen. 

Als am näditen Morgen der Wärter 
fam, hatte Burfe nur freundlihe Worte 
für ihn, was natürlich das größte Eritaumen 
bervorrief. Als der Scherif Fam, begrüßte 
ihn Burfe wie einen Freund und erzählte 
ihm dab er Gott durd) Moody3 Predigt ge- 
funden babe. „Sim,“ fagte der Scherif zu 
dem Wärter, „du mußt gut auf Burke auf- 
pafien, er fpielt jet den Frommen, aber 
bei der nädjiten Gelegenheit wird er auf 
und dabon fein. Nach einigen Wochen fam 
Burfes Fall an die Reihe, aber es konnte 
nicht3 erwiefen werden, und jo war er wie- 
Der frei. Nım ging eine fehwere Zeit an — 
feiner wollte dem befannten Verbredher Ar- 
beit geben. Mber der war ebenio tapfer 
als Ehrift, wie er al8 Einbredher geweien 
war, und al3 er merfte, wie feine von der 
Simde entitellten Züge ihm binderlich wa- 
ren, bat er den $errn, „ob er ihn nicht jchö- 
ner machen fönnte, damit er eine ordentliche 
Arbeit befüme. Und wirflih war er im 
Sabre darauf, al3 Moody ihn fah, ein fehr 
nett ausfehender Mann. 

Er wanderte nad New Norf und dann 
wieder nad) St. Wouis, etwas niederge- 
Ihlagen, aber feit an Gott haltend. Dann 
befam er die Aufforderung, fi auf dem 
Gericht einzufinden, und er tat e8 mit 
fhmerem Serzen. 

Der Scherif begrükte ihn freundlich. 
„Wo waren Sie, Burke?" — „In Nem 
Norf." — „Was haben Sie da gemakht?“ 
— „Berfucht, Arbeit zu befommen.“ — 
„Saben Sie an der Religion feitgehalten, 
bon der Sie damals erzählten?” — „Sa,“ 
fagte Burfe und fahb ihm gerade in Die 
Augen: „es war eine fchwere Zeit, Scherif, 
aber ich habe meine Religion nicht berlo- 
ren.” 

Da fam der Wendepunft. 

Der Scherif erzählte ihm, wie er ihn in 
New Morf habe beobadhten Taffen, da er 
alaubte, feine $römmigfeit wäre natürlich 
Senchelei.. „Mber ich weih jet, da Sie 
ein ehrliches, Kriftliches Xeben geführt ba- 
ben, und ich babe Sie holen laffen, um 
Xhnen einen Posten in meiner Verwaltung 
anzubieten.” 

Als Moodn einmal wieder dur die 
Stadt Fam, fuchte er auch YBurfe auf und 
fand ihn in einem Raum de Gerichtäge- 
bäudes, mo er gerade einen Beutel Dia- 
manten bewachte, die einen Wert von $60,- 
000 hatten. „Sehen Sie,“ fagte er, „was 
Sottes Gnade an einem. Verbredher tum 
fann. Gerade mich hat der Scherif ausge- 
furcht, dies zu bewachen.” Und er meinte 
wie ein Mind, als er die aliternden Steine 
emporbielt. — Na) Nahren follte einmal 
ein Evangelift nah St. Louis Ffommen, 
war dann aber verhindert. Einer der PBa- 
ftoren fchlug vor, daß Burfe die Verfamm- 
fung balten follte. Und er hielt fie Abend 
firr Abend, und eine Menge Männer bon 
der rauheiten Sorte famen, und viele be- 
fehrten fi aus einem Leben des Verbre- 
eng zu dem Sünderheiland. 






































1918. 
Wie ein guter Mann jelig wurde. 


Sn einem Schweizer Bergdörfchen lag 
ein alter reiher Bauer auf jeinem ran 
fenlager. Das Gefinde ging mit gedäampf 
ten Schritten durdh8 Haus und trauerte, 
denn alle waren mit dem Grobfnecht darin 
einig: der Almenbauer war ein guter 
Mann gewejen. 

Diefer Ueberzeugung war der Sranfe 
aud) jelber, der jet mit zerfallenem Ange 
fiht in den hodhgetürmten Kiffen feines La 
ger3 rubte. — Der Notar war dagemweien 
und hatte die irdiichen Angelegenheiten 
ihon aufs beite geordnet. 

Der ältefte Sohn und die Almenbänerin 
hatten die Ietten Anordnungen und Nat 
ichläge de3 Vaters mit tränenden Mugen 
empfangen. — Ruhig, fühl und überlealan 
batte er mit ihnen geiprochen, wie e8 immer 
feine Art gewefen. 

„Er bat hödhjitens noch ein paar Tage zu 
leben,” hatte der Doktor auf ihr ernitliches 
Befragen erklärt. 

„Sollen wir dem Herrn Pfarrer Veicheid 
fagen?” meinte die Almenbäuerin ichiich 
tern. Ihre ängitlichen Blicke enthüllten dem 
franfen Mann nur zu gut das Nahefein 
des Todes. Meine Miene veränderte Fi 
aber in feinem Gejicht. 

„&s ilt nicht nötig, ih Ffann mit Gott 
allein in Ordnung fommen,” erwiderte er 
ruhig. — Dann fchicfte er alle hinaus umd 
lieg den Großfnedht rufen. 

„Bringe mir die Bibel und den late 
Khismus, Gotthelf, ich will mit Gott ab 
rechnen. — So jet jeße dich hierher und 
lieg mir die zehn Gebote vor, eines nad) 
dem anderen, redht langlam und deutlich.” 

Sotthilf las, und bei jedem Gebot nickte 
fein Serr beifällig und fagte: „„Sabe ich ge 
halten!” Bis fie zum neunten Gebot an die 
Worte famen: „Lab dich nicht aelütiten.” 
Da rief der Almenbauer: „Salt!’” Er fuhr 
fich mit der fchwieligen Sand iiber die Stir 
ne, al3 müffe er fich befinnen. „Gotthelf, 
bier fomme ih mit in Ordnung,” faate 
er, „ich fann meine Gedanken nicht davon 
freifprechen, daß mich nie nad) meines 
Nächhiten Gut gelüftet hat. Wer fann aber 
für feine Gedanfen — da8 verftehe ich nicht. 
Lies mir jekt no das Glaubensbefennt 
nis, dann wollen wir jehen.” 

Sotthelf Ia8 mit feiner groben Stimme 
flar und deutlich, bis er an die Worte fam: 
„Nufgefahbren gen Simmel, fißend zur 
Nehhten Gottes, des allmächtigen Vaters, 
bon dannen er fommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Toten.” 

„Halt!” rief der Mlmenbauer wieder. 
„Xufgefabren gen Simmel, fitend zur 
Rechten Gottes — alfo — ih muh ins 
Gericht, tot oder lebendig. — Gotthelf, ich 
alaube, ih bin ein quter Mann gaewefen, 
aber — wenn id) fiir mein ganzes Leben 
bor dem Herrn Sefu ind Gericht muß, fom 
me ich furz. Vor ihm bin ih nur ein qro- 
Ber Sünder. — Du fannit mir den Herrn 
Pfarrer rufen, ich werde allein nicht mehr 
fertig.” 

Sotthelf tat, was fein fterbender Herr 
ihn gehießen. Der Pfarrer des Dorfes hat 
dann dem ftolzen, gerechten Mlmenbauer 
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an der Sand der Heiligen Schrift gezeigt, 
wie ein Sünder jelig werden und vor jei 
nem Gott beitehen fann. 

„sur Alle.” 





Wie die Sinde nm fich greift. 
Da nun das Sraut wuchs und Frucht 
tradıte, da fand fi) auch das Lmfraut. 
Matth. 13, 26. 


Yrüber gab es, jo erzählt ein chriitlicher 
Schriftiteller, in Australien nicht eine einzi 
ge Diitel. Ein Schotte hörte davon, und da 
die Diitel das Wappen Schottlands ziert 
und daber dort eine gewille Verehrung ge 
nieht, fo erfchien ihm das als ein Mangel 
dal; in ganz Auitralien feine Diitel zu fin 
den fein jollte. Er jandte deshalb ein Bafet 
Diitelfamen einem feiner Freunde nach Mı 
itralien und der Freund jäte den Samen 
in feinen Garten. Nebt iind in Australien 
ganze Landitriche von Diiteln bededt, ja Tie 
find an einzelnen Stellen zu einer Land 
plage geworden, gegen die man veraeblich 
anfampft. Sie find jett des Landwirts 
Belt und Plage. E3 war mur etiwas fleines; 
aber dies Uebel fann nicht mehr ausaerot 
tet twerden. Umd es wäre ein Glitcf geiveien 
wenn jenes Bafet nie feinem Beitinnmungs 
ort erreicht hätte. 

Sit das nicht ein Bild der Siinde? Allein, 
unicheinbar, oft in dem GSeiwand heiterer 
barmlojer Lebensfreude zieht fie ins Herz 
ein; wer weil; aber, wie fie jich entialtet 
und wie jchnell fie oft um fich areift? 

Das Feuer fängt mit Rauch an, fagt 
TIholud, aber bald wird es ein verzehren 
des großes Feuer. Ein Funfe fprengt ein 
ganzes Pulvermagazin in die Luft. Ein 
fleines Led bereitet einem großen Schiff 
den Untergang mit Mann und Maus. Ein 
fleiner Wurm zerfriit weite Zänderitreden. 
Ganze Waldungen milffen niedergelegt 
werden, wenn fie von der Fleinen Nonnen 
raupe zerfrejien werden Das it der 
Fluch) der Siinde, dah der erite Schritt auf 
der Bahn den zweiten leicht macht, und der 
zweite den dritten; die Brust hört auf zu 
flopfen, die Wange errötet nicht mehr. 

Der Erjinder des Schadhbrett3 joll fich 
von dem Berferfönig, dem er e8 widmete, 
zum Danf fürs erite Feld ein Weizenforn, 
fürs ziveite das Doppelte, fürs dritte davon 
das Doppelte u. 5. w. bis zum lebten Feld 
erbeten haben. Lächelnd über des Mannes 
einfältige Beicheidenheit und bereitwilligit 
veriprit ibm der König, feine Pitte, zu 
gewähren. Aber fiehe, wie man zufammen 
zählt, wie viel Körner das wohl ausmache, 
zeigt fi, dal; im ganzen Perferland nicht 
jo viel Weizen gewachhien war. 

„So madt e8,” jagt ein vielgeleiener 
Scriftiteller, „der Teufel no heut. Er 
bindet unter dem Vorwand eines geringen 
Raufpreifes dem Menichen eine Lait auf, 
die feiner bezahlen fann.” 

E83 iit in der Tat fo: Mus der geringen 
Sünde wählt die gröhere und fie verbrei 
tet fich weiter und wirft wie eine anitediende 
Krankheit, wie der Musfat und die Beit. 

Der veritorbene Talmage faate einitens: 
Xhr wit vielleicht, wie fchredlich anitedfend 


5 


vorzeiien die Peit war. In 1263 ftarben 
in der Stadt Nom täglich 4,000 Menichen 
an der Belt. Unter König Iafob I. famen 
in England durch die Beit 30,000 Men- 
ihen um. Unter der Regierung Eduards 1. 
fielen 35,000 Menichen der Beit zum Op- 
fer, und fie wanderte von einem Ort zum 
anderen und von einem Volk zum anderen, 
bis Die ganze Welt fait erjtarrt war. Aber 
im Bergleich gegen die Siindenfeuche, von 
der unjere Seelen befangen find, waren je- 
ne furchtbaren Krankheiten faum noch an- 
jteefend zu nennen. Im Laufe feines Lebens 
wird man von zehntaufend angeitedt und 
jteeft man zehntauiend andere an. Die Siün- 
de tit eine jo anitedende Hrankbeit, dab, 
wenn aud) das ganze Meenfchenbeit geheilt 
wäre, nur ein einziger ausgenommen, jo 
witrde Diejer eine doch feine Nakhbarichaft 
aniteeen, und in fürzeiter Friit wiırden bei 
de Salbfugeln wieder von der Sranfhbeit 
befallen jein. Na, die Siinde it anitedtend 
wie der Nusjat. 

Sc) gehe weiter und jaae, fo führt Tal 
mage fort, da gegen Dielen Musjat alle 
menichlihe SHeilfunit vergeblich iit. Der 
rose griehiiche Weltweife Plato verjchrieb 
in feiner Bbilofopbie ein Nezept dagegen, 
und die Welt wandte es an. Das Rezept 
eriwies fich als nutlos. Sofrates verfchrieb 
ein Rezept; die moderne Welt nennt jo viele 
Heilmittel, fie erwiejen und eriweilen fich 
als nutlos. Schstaufend Nabre lang ba- 
ben die Menfchen ich auf’3 aufßerite ange 
itrengt dies fchreeliche llebel zu heilen; aber 
da8 Ergebnis war nichts amderes als ein 
seblichlag nach dem andern. Nein Univer 
falbeilmittel, fein fchmerzitillendes Mittel, 
feine Silfe! 

63 gibt nur einen Arzt. der gegen diefe 
Seelenfranfheit belfen fann, und diefer 
aöttlicher Arzt iit ein allınächtiaer Helfer, 
der imitande und auch bereit tit, daS ganze 
Menichengeichlecht zu beilen. Er nahm die 
allerichwierigiten und veriwiceltiten Pranf 
beitsfälle in Behandlung, und fie fonnten 
alleifamt feinent Befehl nicht mwideriteben. 
Zu dem einen jprad er: „Sei rein!” zu 
dem anderen: ‚Nimm bein PVett und geb 
beim!’ 

So nimmt er fich auch unfer, meiner 
und deiner an. „Es foll feiner vom Heil 
ausgeichloffen fein.” Diefer berrlichen Bot- 
ichaft aemenüber fpricht vielleicht mander 
zweifelnd: „Meine Sinde iit zu groß, als 
dah fie mir vergeben werden fönnte. Chri- 
its ann mich nicht annehmen. — Wie, 
Christus fann die Sünder nicht annehmen? 
Sat er nicht Macht, zu tun, was er will? 

Napoleon der Große wollte iiber die Al- 
pen nad Italien ziehen. Seine Freunde 
zweifelten an der Möglichkeit, mit einem 
arohen Seere die gewaltigen Berge zu itber- 
iteigen. Er aber winfte mit der Sand umd 
ipradh: „„E8 aibt feine Alpen!” Und er lieh 
eine Strafe bauen, die heute noch) von der 
Melt bewundert wird. 

So itehen wir Menichen vor den Bergen 
unserer Sünde. Sie trennen uns von Gott, 
bon dem Lande der Seligfeit und der Hei- 
mat, alfo, dab wir verzagen möchten, die 
wir dies Hindernis nicht überwinden Fön- 
nen. Aber da fommt Chriftus und Ipridt: 
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„E83 joll fein Hindernis mehr geben. ch 
will den Berg deiner Sünde überwinden.“ 
Und es geihieht. Hier ijt Rettung für alle. 





‚einigte Staaten 
Galifornia. 


Winton, California, den 2. Oftober. 
Den Editor und alle Zejer der Rundichau 
freundlichjt grüßend, wünjche id) ihnen ein 
glückliches Leben. Hoffentlich erinnern fi 
die Lejer noch) an meinen frühern Bericht in 
No. 3 der Rundihau im Sanuar 1917. 
Alfo ih bin der Krüppel, weldyer damals 
an die Rundicdhau jchrieb und zivar bon 
Durham, Kanjas. Seit jener Zeit haben 
fi die Verhältnijje in der Welt jehr ge- 
ändert, wie wir alle wiffen. hr werdet 
wohl etwas überrajcht jein, weil ich bon 
California jchreibe. Sch bin aber noch nicht 
bergezogen, jondern befinde mic) bier auf 
Beluhd. Wir alle haben manchmal die 
Freude gehabt, unjere langgehegten Wün- 
jche in Erfüllung gehen zu jehen. Dann 
madten wir es uns zur Wufgabe, unjere 
Beit auf das bejte anzuwenden oder das 
Leben zu genießen, indem wir eine lange 
Reife machen in eine neue Gegend, wenn e8 
Sottes Wille iit und er uns fjegnet mit 
Gejundheit und Glüd. ch bin dem Herrn 
fehr dankbar dafür, dab er mich am Leben- 
erhalten bat bi jekt. 

So hat der Herr aud) mir das Glücd zu- 
teil werden lajjen, dieje herrliche Gegend 
zu bejuchen, da8 „Baradies“ an der Külte 
des Stillen Ozeans. 

E83 war am 14. Sanuar 1918 als ich bon 
meinen lieben Angehörigen Abihiod nahm, 
fie und mein bejcheidenes Heim hinter mir 
lie und die lange Neife nach der Weitfitite 
antrat. Nach) viertägiger Fahrt hatte ich 
meinen Beitimmungsort erreicht, ohne Un- 
fall Iangte ih in Winton an und wurde 
freundlich begrüht von meinem Pruder 
Noah A. Köhn, feiner Frau und von deren 
Sreunden an demjelben Abend. E3 war 
ein glüdliches Wiederjehen, Gott jei Dank! 

Sn Ranjas hatten wir jhon im Sanuar 
ziemlich viel Schnee und faltes Wetter ge 
babt ehe ich abfuhr; aber als ih in Eali 
fornia anfam, fand ich das Wetter dajelbit 
äußerst milde-im VBerglei mit dem in 
Kanjas. E38 jtellte fi bald heraus, da 
ich einen Rod zuviel anhatte. Und feit der 
Zeit bin ich bier ıımd erfreue mich des Le- 
bend. Die Gegend gefällt mir außeror- 
dentlich, und ich hätte große Luft, hier mein 
Heim zu gründen. Wir find hier nahe bei 
der Stadt, haben eine gute Kirche und ein 
ihönes Alima, wo es im Winter nicht jo 
falt iit, was mir in meinem verfrüppelten 
Zuftande mehr zufant 

Unfer Schnee in Ranias am 11. Sanuar 
reichte weit hinein bis in die mittlern Teile 
New Merifos. Als ich aber die füdlichen 
Gegenden jenes Staates erreichte, war e8 
warm und angenehm wie im Sommer, und 
auf jeder Station erfreuten fie fich des 
berrliiten Sommeriwetterde. Viele mad 
ten fich’8 bequem unter grünen Bäumen 
und Palmen und erfrifchten fih an Früd)- 
ten, Suchen und eisfalter Qimonade ohne 
einen Gedanken an Wintermwetter. 
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ALS mein Zug in Texas ankam, war id) 
überrafcht zu jehen, dab; die Sonne jo hod) 
am Himmel jtand wie in Hanjas im Sumi 
monat. Bon bier geht es über die Sou- 
thern Bacific Linie nad) Los Angeles. Sch 
war jehr erjtaunt, jo viele jhöne Städte zu 
finden. Ich jahe noch nie jo viele Züge 
in Operation wie wejtlic) von EI Pajo und 
nad) California. Bejonders interejjierten 
mid) die Berge und Tunnels öitlid) von 
Bakersfied. Mount Whitney ragt weit 
über die Wolfen hinaus. Auch machten 
die großen Kofomotiven, welche die jchivere 
Fracht in der Gebirgsgegend zogen, einen 
großen Eindrud auf mid). 


Sc habe Hier jchon eine große Zahl ichö 
ner Städte bejucht, unter andern: San 
Srancisco, 2o8 Angeles, Needley, Fyresno, 
Merced, Stodton und Modeito, aufjerdem 
nod) viele fleinere Städte und Pläße auf 
dem XZande hier. Eines Tages verliehen 
wir Winton auf dem Automobil und fub- 
ren nad) Stodton, wo wir eine Fähre benuß 
ten und auf dem Fluß nad) San Francisco 
fuhren. Wir bejuchten dieje Stadt und ja 
ben viele Sehenswitrdigfeiten, den Ozean 
und die Schiffe, die „batbing beach,” das 
„Eliffhoufe,“ lebendige Seehunde und die 
„Seal NRod3.” Ich ging durd das Mu 
jeum, wo allerlei jchöne Gegenjtände der 
Kunst und aller möglichen Dinge ausge 
jtellt find, nämlich alle Arten Vögel und 
Tiere, von geidhieften Siinitlern ausgeitopft, 
naturgetreu; Wafjertiere, Ftiche und See 
nicheln, alle Arten jeltener Miinzen, Me 
dailen und altes Geld und Gegenstände, 
die ein Alter von hunderten von Jahren 
hatten. Sogar war dort ein menschlicher 
Leichnam in einem alten Sarge, ein Paar 
„sußlohlen“ und ein Mannsjchädel, wie 
man jagte, taujende Sabre alt. 

Wie gejagt, bejuchten wir auch Xos An 
geles, eine jehr Ihöne Stadt mit vielen ichö 
nen Gebäuden und Wohnungen der rei 
chen Leute binter berrliden Barfs und 
ihönen Graspläßen und vielen Blumen 
iiberall. Die Stadt hat eine jtarfe eleftri 
ihe Beleuchtung und ausgezeichnete Stra 
henbahnen zu allen Pläßen von Sntereije. 
Sc bejuchte auch den berühmten Doftor, 
Nev, Nokum, von dem erzählt wird, dal; er 
viele Yeute durch Gebet und Händeauflegen 
geheilt hat. Während ich dort war, famen 
viele Lahmen und Hrüppel zu ihm. Cinige 
mußten zu ihm getragen werden. Sin der 
Dffize des Doftors waren viele Krüden, 
Nohritöcde, Babritühle und eine Anzahl Ta 
bafpfeifen, welche lettere von gebeilten Ta 
bafrauchern dort gelafjen worden waren. 


Rei Fresno, Needley und XosS Angeles 
ind viele Ncres jchöner Obitgärten und 
viele Acres Drangegärten und auch große 
Weingärten, und viel jhönes Obit und al 
(erlei Früchte wurden diejes Dahr gezogen, 
und überall find Anitalten, wo dieje Friüc 
te eingemacdyt und verpadt werden. E3 it 
eritaunlich, wie viele hunderte Riiten not 
wendig find, all dieje Früchte zu verpaden. 

Während all Hiefer Sommermonate bat 
te ich freien Zutritt zu all der Fülle von 
California auserlejeniten Früchten und 
föltlihen Gemüfen und durfte meinen Ap 
petit damit ftillen. Mr. Sakob SHeppner, 





27. November 


früher Hillsboro, Kanjas, wohnt bier in 
der Nadbarjchaft, hat einen jhönen Garten 
und zieht recht Ihöne Früchte. Eines Ta- 
ges, als er unter feinen jehönen Bäumen 
auf einer Schaufel jaß, Iprad) er zu mir: 
„It es nicht Ihön in California, fi) das 
Leben angenehm zu machen im Genuß des 
ihönen Klimas und der herrlichen Früchte. 
Wir leben hier wirklich wie im Paradieje.“ 
Wenn ich etwas wirflicd Gutes zu haben 
wirniche, dann gehe ich zu Mr. Jacob Hepp- 
ner. 

Der Gejundheitszuitand hier ift, joviel 
ich) weiß, wie gewöhnlich: feine Kranfe in 
der Ilmgebung. Aber auf andern Stellen 
gibt es viele Kranke, die an der Influenza 
leiden, und infolge derjelben find auch fchon 
viele geitorben. Das Wetter iit in diejen 
Tagen das jchönite das man erivarten fann. 

Soweit jcheint e8 mir, daß wir bier in 
einer jehr friedlichen Gegend leben, fried- 
ih im Vergleich mit den Zujtänden in 
manchen andern Gegenden unjer8 Zandes 
in diefer jchweren Zeit. Die Leute hier Ie- 
ben im Einklang mit den Forderungen de3 
Sejeßes, und wir, die Glieder der Menno- 
nitenfirche in der Anfiedlung von Winton 
md nicht beunruhigt worden mit Forde- 
rungen für Beiträge, außer für das Note 
Sreisz. So geniefen wir auch volle Nede- 
freiheit und dürfen uns verjammeln. Sn 
Seiten wie de gegenwärtige, muß der 
Herr wirklich uniere Zuverjicht und Stärfe 
jein und eine Hilfe in den Nöten, die und 
aetroffen haben. Die Bibel lehrt ung, daß 
(Sott die Gerechten beichiigen wird unter 
den Webeltätern. 

Sch danfe den vielen Zejern, welche fich 
meiner jo freumdlich erinnert und meinem 
eriten Briefe in der NRundichau in No. 8, 
1917 Topiel Mufmerflamfeit aejchenft ba- 
ben. Miel Dank auch dem der von Beatrice, 
Nehrasfa, meiner gedadte. Wie geht e8 
iebt? 

Dem Gbitor und allen Zeiern von Ser- 
sen wohlwinfchend, verbleibe ich, 

Amos A. Röhn. 


Nanfas. 

snman, Ranfas, den 10. November. 
2. Br. Wiens! ch winfche Dir eine jhö- 
ne Sefumdbeit an Seele und Leib, derer wir 
uns auch erfreuen. 

Sch Fomme beute jchon wieder mit einer 
Tranerbotichaft vor die Zejer. Schweiter 
Katbarina Enns, geborne Wiens, erfranfte 
am 22. Oftober an der Influenza, und den 
93. wurde ihnen ein Söhnlein geboren, 
welches den Namen Franz erhielt. Sie hat- 
ten anfänalih noch Hoffnung auf Gene 
funa; aber ihr Zustand verfchlimmerte fih 
bald, und das Lurngenfieber aefellte fich noch 
hinzu, und nad) fünf Tagen durfte fie heim- 
eben zu ihrem Erlöjer. 

Den 2. November fand das Begräbnis 
itatt auf dem Hof ihrer Eltern, weil nod 
etliche ihrer Gefchwiiter, ihr Vater und auch 
ihr Satte Ahr. 8. Enns an jelbiger Rranf- 
heit lanen, Die Brediaten und Gefänge 
wurden draußen am Fenster gehalten, fo 
dab Die Familie drinnen, und die VBefudher 
von draußen teilnahmen. 
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1918. 


Die liebe Schweiter hat nod) auf ihrem 
Seranfenbeit einen Vers von dem Xiede No. 
191 in Evangel. gejungen, weldyes aud) zu 
Anfang der Feier gejungen wurde. Xied 
Ko. 286 hat jie gwüunjdht, daß es gejungen 
werde, und e5 vurde aud) gejungen. Dann 
madıte Br. Jatob 3. Pauls die Einleitung 
nit Lied Io. 538, Bejangbud) Vers 1—. 
Er proigie über Bil. 39 und erwähnte 
unter anderen nod) die drei Bejdjivijter La- 
zarus, WVariha und Varia, Ev, ob. 11. 

Ueli. Klaas Ströter jprad) noch zwei 
Verje (1 und 2) von dem LXiede No. 514, 
GSejangbud) vor, führte an Watt) 5, 8; 
Bil. 39, 5 und jprad) über den Zert Wa- 
leadji 3, 1.3. Auf Wunjd) einer yreundin 
wurde nod) ein pajjender Vers gejungen, 
welden ic) hier aber nicyt wiedergeben 
fann. Zum Schluß wurde nod) das Lied 
Ko. 280 Evangel. auf ihren Wunjcd ge- 
jungen. 

Die liebe Schweiter ijt geboren den 14. 
November 1892. Im Jahre 1909 befehr 
te jie jidy) zum Herrn und wurde den 30. 
Vai von Aelt. EC. DM. Wal, Nebrasta, ge 
tauft und in die Gemeinde aufgenommen. 
Sie jtarb den 30. Dftober jehs Uyr abends 
bei vollen Bavubtjein janft und jelig im 
Herrn, dem jie gelebt und den jie geliebt 
bat. Ihr Alter hat jie gebradyt auf 25 
Sabre, 11 PVonate und 16 Tage. Im 
Eheitand gelebt drei Jahre, fünf Monate 
und zwei Tage. Sie war ihrem Gatten 
eine liebende Gattin, und jie haben Freu- 
de und Xeid miteinander teilen Dürfen. 
Sie hinterläßt ihren tiefbetriibten Gatten, 
drei fleine Kinder, die beiderjeitigen El 
tern, bier Brüder jehs Scieitern und 
viele Freunde, ihr jo frühes Dahinjcheiden 
zu betrauern. Doc) dieje trauern nicht als 
jolche, die feine Hoffnung haben, denn fie 
t eingegangen zur ewigen Nube und 
haut nun, was jie geglaubt. Und wir 
wollen unter Beugung mit dem 62, Blalm 


jagen: „Meine Seele iit jtille zu Gott, der 
mir biltt.‘ Yı vabe las Melt. Klaas 
Stroter nod) 2. tor. 5, 1 IV und betete. 


AUbr. 3 Ennd. 
Nabichrift. Die Lejer werden fih nod 


erinnern von dem Vegrabnis ihrer Schiwe 
ter Margaretba, Frau 3. 3. Thieben, wel 
de gerade eine Woche ihr vorauf ging. E3 
waren traurige VBegräbniile, weil fie jich 
nicht gegenseitig beiuchen fonnten, weil fie 
auf beiden Stellen Tranf waren. Mit 
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laubt, Zujammenkünfte zu haben, wegen 
der gejurdteten, |gleiyeıwen Straniyeit. 
»5d) Juyr nad) Watonga zu dem Herrn Dol- 
tor und bejragte es ur auf's genauejie, 
ob ic) dann eine Xöocye jpater Erlaubnis 
haben fonnte. Aber feine Gnade nod Er- 
barmen bı5 Dieje fonumende Wodye. Heute 
um Wlitternadyt wird die Quarantäne auf- 
gehoven, und nädyjten Dienstag wollen wir 
danı Ausruf haben. Hiwer Wochen lang 
hat man geduldig warten muijen und bat 
äiwiichenein verdrießlidye Wiiene gemad)t, 
den Vieh und den Pferden um Sturm um 
Jiegeniveiter eine ganze Wajje Heu und 
Hafer aufgefüttert, welches man teuer be- 
zahlen mup. Der Hajer it Hier YO Gents 
das Bulcdel, und Heu hat aud) einen hohen 
Preis. WBiele Yarıner haben fajt gar fein 
Heu, Die verlajjen Jid) auf den grunen Wei- 
zen. Dieje Woche hatten jie das Vie aud) 
einigemal davauf gehen lajjen, aber dann 
famen legten Wittwod) und Donnerstag 
wieder mehrere tüchtige Negen, und dann 
muB daß Vieh jajt Hungern. Auf einigen 
Stellen jteht Wajjer auf den YJeldern, und 
der Weizen fault aus. Viele Jarmer ha- 
ben nod) nicht allen Weizen gejäat und mi 
jen jegt einjad) warten, bis die Quaran 
tane aufgehoben ijt. Etwas über eine Dleile 
öjtlich jteyt Wajjer auf dein Yande als wenn 
es ein See ilt. Da fahren abends die Jü- 
ger mit eleftrijhen Blendlihtern Hin und 
Ihießen Enten. 

Donnerstag gegen Abend war hier die 
Kahricht eingetroffen, da; Waffenitillitand 
jei und Sriede gejcylojjen werden jolle, aud) 
dab die Hepublifaner am Wahltage gejiegt 
hatten. Dann wurde bier in den Städten 
bi5 in die halbe Nacdjt hinein geichojjen und 
gefnallt. Als id) e8 zum erjten hörte, dad) 
te id), e8 Donnerte. In jüdlidher Richtung 
waren aud) Wolfen, aber es bligte nicht, 
und das fanı mir jo geheimmispoll vor; 
inmmer jo ein furzes Dröhnen. Die Leute 
ind von indischen, politiihen Dingen be 
geitert; gottlob, ein Ehriit hat an jolchen 
Dingen feine Jreude und ninumt aud) nicht 
teil daran. 


Heute nahmittag, als wir auf VBefuch ge 
fahren waren, und wir eine jo nette Ge 
jellichaft zufammen waren, ipradhen wir jo 
veridhtedenes, aud) vom Vieh Bejorgen, 
Hide Melfen und Kälber Tränfen, dab 
dabei nocdy mancher zufurz fommt, indem 
er nicht geduldig und janftmütig genug it. 
Da hatte der Nackybar, der fein Gemeinde: 
alied war, feine Erfahrung erzäblt. Wa 
ren fie beim Herrn Prediger auf Bejud) ge 
ivejen, und der hatte jie eingeladen, am 


Sottesdienit teilzunehmen. Das Fuhr 
werf iit bald fertig, und alle tteigen auf. 
Da jagt de8 Bredigers Frau, Tie hätte ver 
aelien, das Kalb zu tränfen, fie mitlfe das 
noch raich tun. Sie gebt mit Eimer und 


Milch und trankt das Halb. Dasielbe itöft 
cre Mal in den Eimer hinein, aber e8 
acht bis es noch einmal tirchtia hineinitößt, 
dat die Milch mur jo ipribt und des Predi 
r3 Mod recht mit Milch beipritt. Vor 
roer und Wut fomimt ein Fluichwort iiber 
feine Lippen und: „W 
diger wäre, erfäufte ich dich jebt!" Er muß 
ins Haus hinein und fi) umziehen. Aber 


nm ich nicht ein Wre 
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mit einem verlegten Gewijjen fährt er zur 
Kirde, und was war die Folge? Seine 
Bredigt kommt „hödericht“, und er ber- 
liert jid) fat. Und was dachte der mitge- 
fahrene Nadbar? „Die Prediger jind 
nichts bejjer wie ich, und obendrein find jie 
nod) Heud)ler.“ Das Ehrijtentum joll ich 
aud) zeigen beim Kühe Melten, beim Käl- 
ber Tränfen und beim mit den Pferden 
Umgehen. Der Bredigerbejud) fonunt. Sie 
jegen jich im jchönjten Zinumer, laben ji) 
am bejegten Tiiy. Mann und Zrau ge- 
ben hinaus, melten die Kühe, die um fi) 
ihlagen, der läjtigen Fliegen wegen, — 
wobei ihre Sanftınur geprüft wird. Und 
der Prediger kann dann jchön über Geduld 
und Sanftmut predigen. 

Onfel Jakob Kaltenberg hat jeine Farm 
für $12,000.00 verfauft und will bald nad) 
Enid umziehen, wo er fi jhon ein Haus 
gefauft hat. Yn legter Zeit hat er ziemlid) 
viel Schmerzen in jeinen Beinen gehabt. 
Folgedejjen geht er reht lahm. Aber DeS- 
wegen jyaut er einen dod) recht freundlich 
an. Jakob Nicherts haben ji) aud) fajt 
enticjlojjen, nad) California zu ziehen. 
Frau Jaltob Löwen will auf Bejudh hin 
jahren. Yet möchte ic) nod) bitten, die 
Rundihau nad) Shafter, California zu 
ihieken. (Werden es bejorgen und wiin- 
ichen eine glüdlicye Reife. ED.) 

Sacob Thoma. 





Tanadba. 


Sasfatdyewan. 


Dalmeny, Sasf., den 12. November. 
Lieber Editor und LXeier! Ich Tann be- 
richten, dal; wir und unjere Kinder nod) im- 
mer jchön gejund find. Dod) man weiß gar 
nicht wie lange. Aber wir haben uns 
Gott anbefohlen; jo wie er führt muß «8 
gut jein. 

Weiter habe ich zu berichten, daß die 
Fran meines Schwagers Jakob B. Schmidt 
eine lange Zeit in Steinbadh, Manitoba 
war. Sie kam die legten Tage im Oftober 
beim. Er und die finder freuten fid) jehr. 
Aber als fie daheim war, wurden jie jehr 
getäuicht, denn fie war wohl nod) gar nicht 
gejunder al3 damals, als fie fort ging. Und 
weil fie die Influenza gerade im Haufe 
hatten, und fie müde von der Neife war, jo 
wurde e8 immer Iveniger mit ihr, und man 
glaubt fait, daf fie die Krankheit aud) no) 
befoımen hat. So war fie nur eine Woche 
daheim, dann jtarb fie am 6. November 
1918. Der Schwager war jo ganz allein 
mit ibr und er jelbit frank. Aljo war e8 
jehr jchwer fiir ipn. Dod) als fie Sonntag, 
den 10., begraben wurde, fonnte er aud) 
schon auf dein Begräbnis fein. Bon Stein- 
ba, Manitoba war feiner gefommen, wohl 
der rankheit halber nit. Geitern abend 
hörten wir über Bhon, dab Willie Thiehen, 
Xohann T. Thieen fein Sohn bei Lang» 
bam geitorben fei. Er hatte im Sommer 
Sobzeit. Man hört alle Tage von Toten. 
Dann kommt einem oft die Frage: Werde 
ich bereit fein, wenn es mid) treffen jollte? 

Man bat ja in den legten Sahren viele 
Nerfammlungen und Erwedungsverjamm- 


Fortiegung auf Seite 9. 








Gditsriches. 


— Die mich frühe juchen, finden mid), 
ruft die Weisheit, Spr. 8, 17. 








— Sudjet in der Schrift, fordert Nejus 
die Juden auf, denn, heilt eS weiter, fie 
tit c8, die bon mir zeuget. 





— Pittet, jo wird euch gegeben; fuchet, 
fo werdet ihr finden; flopfet an, fo wird 
euch aufgetan, heißt e$ in der Bergpredigt. 





— Mein Herz hält dir vor dein Wort: 
„Ihr jollt mein Antlit fuchen.” Darım fu- 
he ich auch, Herr, dein Antlit, Pil. 27, 8. 


— Man fieht nicht oft, da; Leute noch 
Dingen fuchen, von deren Borhandenjein 
fie feine Ahnung haben; e8 fann aber vor- 
fommen, daß fie nad) eingebildeten Dingen 
fuchen, die in Wirklichkeit gar nicht vorhan- 
den find. 








— Wenn in der heiligen Schrift die Rede 
pom Suchen iit, fo ift uns dort auch gelagt, 
was wir fuchen follen und was nicht. Außer- 
dem gibt fie uns auch Anweifung, wie wir 
fuchen follen, und die Verheißung, daß wir 
da8 Sefuchte erlarigen werden. 





— Na) Weisheit fucht man in der Welt 
wohl eifrig genug, mır ift e8 zu bedauern, 
da man nicht'nac) der wahren Weisheit 
fuht. Salomo jagt Spr. 9, 10: „Der 
Weisheit Anfang ift des Herrn Furdt.” 
Gott zu fürchten halten viele für erniedri- 
gend, und wenn fie Furcht vor ihm haben, 
hüten fie fich, e8 zu befennen. 





— Der Ausdrud „Gott fürdhten” hat in 
der Sprache der heiligen Schrift zwei Be- 
deutungen. Gott will nicht, dal wir uns vor 
ihm fürchten, wie Adam und Eva fi vor 
ihm fürchteten, nachdem fie von dem Baume 
gegefien, von welchem er ihmen befohlen 
und aelagt hatte, fie follten nicht davon 
ejien. Sondern er wiünjcht, daß wir uns 
fürdgten, gegen feine ®ebote zu handeln, 
und diefes niht um der nachfolgenden 
Strafe willen, fondern aus dem Beitreben, 
feinen ®illen zu tun. Aber wenn der Sün- 
der bartnädiqa Gottes Gebote itbertritt, 
dann fommt die Zeit, wo die Furcht vor 
der Strafe ihm den Webermut vertreibt. 





— In Ratehismus finden wir die Fra- 
ge: „Sit e8 nütlic, daß man die Heilige 
Schrift fleikig lefe?” Darauf folgt dann 
die Antwort, fait mit den Worten Bauli an 
Timotheus: ‚Sa; denn wenn man bon 
Kindheit an die Heilige Schrift weih, fann 
fie uns untermweijen zur Seligfeit.” Weiter 
folgt dann nod) eine Bedingung, die man 
nicht außer acht laffen darf: „Mber wir 
miüffen Gott um feinen heiligen Geift bit- 
ten, daß er unfern Berftand erleuchte.” 





— Rir find glüdlicherweife aus dem 


Zeitalter hinaus, in welchem viele, felbit 
ganze Gemeinden unferer Mennoniten, troß 
der treffenden Antwort ihres Katechismus’ 
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in diefer Beziehung, an der Meinhung feit- 
hielten, man dürfe die Bibel nur am Sonn- 
tage oder bei befondern Gelegenheiten Iejen. 
Heute wird geforicht und die Schrift durd)- 
jucht mit einem Eifer, der jiher mit Erfolg 
belohnt würde, wenn man ernitlic jucht. 
Nicht die Zurdht Gottes jpornt die Mehrheit 
der Suder an, fondern der Wunid, in 
Gottes geheimen Natihluß auf anderem 
Wege einzudringen al3 auf dem, den die 
Schrift vorjchreibt, dem Wege der Buße u. 
Defehrung. 





— Aber dennod) fuchen auc) heute viele 
in der von Gott gewünjchten Weije in der 
Schrift, und die allgemeine befjere Erfennt- 
nis der Schrift und die Neigung des heuti- 
ger Gefchlecht3, fich mit religiöfen Fragen 
zu beichäftigen und die Antwort auf diefe 
in der Bibel zu fuchen, fommt den nad) der 
„guten Perle” Suchenden jehr zu ftatten. 
Niemand braucht fich mehr zu fürchten, ei- 
ne Bibel zur Sand zu nehmen. (Musnab- 
men finden ja aud) jett noch ftatt, wie auch 
früher jolde na) der entgegengejetten 
Richtung hin Stattfanden.) Das ift ein gro- 
Ber Gewinn. Möchten nur viele mehr diefe 
aute Gelegenheit, die Zeit der Gnade, be- 
nüßen und ihren Heiland in der Schrift fin- 
den. 





— ®ir haben jet WBaffenitillitand und 
DBeredhtigung zu der Hoffnung, dad; fich die 
Verhältniffe wieder beffern werden. 3 ift 
ja wahr: Wir haben hier gar nichts gelitten 
im Vergleich mit denen, in den Ländern, wo 
der Krieg getwütet hat. Und doc jprechen 
wir bon einer dunfeln, einer trüben Zeit. 
Und wir haben recht, wenn wir fie jo nen- 
nen. ®ir wollen au in Zufunft daran 
fefthalten, daß diefe Zeit iiber uns gefom- 
men it, uns zu läutern und zu reinigen, 
wohl aud) zu warnen. Die Frage, ob wir 
nun durch diefe durdhgemadjten Erfahrun- 
gen gebefjert worden find, hat volle Bered)- 
tigung, und wir follten fie ung immer wie- 
der und wieder vorlegen, da wir fonjt beim 
Nadhlafjen der Prüfungshite leicht vergej- 
fen möchten, unfere beiten und erniteiten 
Vorjäße auszuführen. Wir willen nicht, was 
unfer noch wartet. Darum follen wir nicht 
nadjlafjen zu wachen. 





— Schon in der vorigen Nummer er- 
Ihien unjere PBrämienliite. Wir fpradhen 
ichon früher über die Prämien, und waren 
damals der Meinung, dab es uns nicht 
möglich fein werde, in diefem Kahr folche 
zu geben. Aber die Sache hat fich jo gewen- 
det, das e8 möglich ilt. E8 find die befann- 
ten Gegenstände, die wir unfern LZefern 
bieten, welche auch im legten Nahre auf der 
Lilte ftanden. Große Gewinne find dabei 
nicht zu machen, darauf fönnen unfere lie- 
ben Xefer bei dem niedrigen Preife der 
Nundihau nicht rechnen. Aber wir hoffen, 
daß jedermann zugeben wird, dah er in den 
Prämien fo viel erhält, als er für den Preis 
den er dafür zahlt, beanspruchen fann. Da 
die Gegenstände von früher befannt find, 
dürfte e8 nicht fchwer fallen, feine Wahl 
unter denselben zu treffen oder zu entichei- 
den, ob man eine Prämie beanspruchen will 
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oder nicht. E8 haben fchon viele ihr Abon- 
nement für das Bahr 1919 erneuert, denen 
wir hiermit herzlich Dank jagen. Soweit 
diejfe feine andere Prämie beitellt hatten, 
haben wir ihre Namen für den Empfang 
eines Yamilienfalenders eingetragen. Die 
tsamilientalender find jet fertig und wer- 
den fofort geichieft werden. Wer nach einiger 
Zeit feinen Kalender befommt, obgleich er 
zu einem jolhen berechtigt ilt, möchte uns 
benadridhtigen. 

— Bon einem Geijtlichen, dejfen Ge 
meindeglieder ihm feinen Zohn jchuldig ge- 
blieben waren und immer noch nicht An 
Italt machten, ihm fein Treffendes zu geben, 
wird mitgeteilt, daß er, un feine dritckenden 
Schulden, die er infogedejien gemacht hatte, 
lo8 zu werden, bei einer Eifenbahn eine 
Stellung als Stredenarbeiter annahm. Das 
gab eine Aufregung im Orte als die Leute 
davon erfuhren und. bald brachten nicht we- 
niger als jechzig feiner Gemeindeglieder 
ibm den von ihnen zuriücgebaltenen Yohn 
und baten, er möge ferner nicht mehr an 
der Bahn arbeiten. Sie jhämten fi, daf 
ihr Brediger an der Eifenbahn als gewöhn- 
ficher Arbeiter arbeiten mußte. — €3 ivar 
nicht lobenswert, dem Prediger feinen Zohn 
borzuenthalten, aber e8 war aut, daß man 
fi feiner Pflicht erinnerte als es offenbar 
wurde, in welche Lage berjelbe durch ihre 
Fahrläffigfeit geraten war. Ob das Mittel, 
welches der Prediger anivandte, gut var, 
wollen wir dahingeftellt jein lafjen, aber er 
erreichte dadurd; feinen Zwed. Aber wie 
mander, der nicht Prediger it oder ein 
öffentliches Amt hat, muß, durch die Schuld 
anderer Leute gezwungen, aus feinem bi3- 
berigen Beruf jcheiden und fich auswärts 
Arbeit fuchen, um fi) und: die Seinen zu 
verforgen, aber e3 jchämt ich deshalb nie- 
mand, und niemand erinnert Sich feiner 
Schuld gegen ihn. Warum auch? ift er doch 
nur ein gewöhnlidher Mann. 





Ans Mennonitiihen Kreiien. 





Steinbad, Manitoba, den 12. November. 
Gruß der Liebe zuvor. Bon bier ift zu be- 
richten, daß e8 den 8. und 9. gejchneit hat 
und der Schnee drei bis vier Zoll hoch 
liegt. Die Leute fahren jett mit beidem, 
mit Wagen und mit Schlitten. Das Pflüt- 
gen geht noch) ganz gut, nur ijt e8 ein iwe- 
nig nah. Muß noch berichten, dat wir einen 
neuen Brandälteiten befommen haben, wel- 
ces Sohann %. Unger von Blumenboff ift. 
Sch wünjche ihm viel Glück und Segen zu 
feinem wichtigen Amt. Der Herr Neius jei 
anädig und erhalte uns alle bei beiter Ge- 
fundheit und fchenfe uns eine frohe Weih- 
nadht3zeit. Euer Freund in Nefu, Peter ®. 
RW. Friejen. 





Meno, Oflahoma, den 9. November. Lie- 
ber Freund Wiens! Wir wollen Euch ein 
paar Zeilen jchreiben und Euch willen laf- 
jen, dab wir gefund find und Euch dasiel- 
be wünjichen. Wir jenden die Zahlung für 
die Rundichau. „Danke, habe e8 richtig er- 
halten. &.) Das Wetter ift jchön, und der 
Weizen fieht gut aus. Euer Lefer David 
BP. Deder. 








1918. 





DOswego, Montana, den 1. November. 
Werter Freund E. B. Wiens! Ich fomme 
mit der Bitte, meine Mdrefje von Oswego 
nad) Borden, Sasfathewan, Canada, zu 
ändern, jo wie früher meine Wdrejje war. 
Möchte es fich ein Neder merken! Daniel 
E. Thießen. 





Hochfeld, Manitoba, den 14. November. 
Werter Editor! Pitte, meine Rundihau 
weiterhin nad) Steinbad, B. 217, Manito- 
ba, zu fchiefen, weil die Poitoffize in Hodh- 
feld eingegangen ift! — Hin und wieder 
iterben bier auch Schon Zeute an der Spani- 
ihen Influenza. Nedocd) iit e8 bier nur mehr 
die Grippe; aber doch ind fait in jedem 
Saufe Kranke. Nacob Görken, SHocfeld. 
(Wir werden die Ndrehveränderung gern 
maden. Soweit wir wiffen, find uniere 
Blätter, die Nundihau und der Sugend- 
freund, in Canada nicht verboten. Wie e8 
mit den andern deutichen Zeitichriften bier 
in den Vereinigten Staaten fteht, weiß ich 
nit. Ed. ) 


Great Deer, Sasf., den 11. November. 
Lieber Pr. Wiens! Wir find, Gott fei Danf, 
bis dato gefund, Man fchätt e8 nicht genug, 
wenn man gejund iit und gute Tage bat, 
und bedenft e8 nicht, dak wir abhängig 
find vom großen Gott. Hier find jet auch 
viele Aranfe. Geitorben ift eine Enken 
Tochter, doch wohl nicht an diefer gegen- 
wärtigen Aranfheit. Im Liebe, Eure Ge- 
ihwiiter, Gerhard PB. und Maria Derfien. 
(Wir werden nadjeben, was es mit der 
Rundihau ift. Danke für die Nachfrage. 
E».) 





Escondido, California, den 9. November. 
Werter Editor und Lefer! Da ich jchon 
fchreiben muß, fo will ich aleich ein paar 
Bemerkungen für die Nundichau beifügen. 
Wir haben jhon mehrere Fleine Nadtfröfte 
gehabt. Die Tomaten haben auf niedern 
Stellen ihon vom Frost gelitten. Die Can- 
nery fchafft jet jhon nur etliche Tage in 
der Woche, Bon jekt bis ausgangs Januar 
wird der Qemonbauer das Wetter fcharf be- 
obadıten aus Furcht, dak es unter 28 Grad 
geht, wa8 bei den enormen Preifen ein 
aroßer Schade fein würde. Das Iekte was 
ich hörte, war $11.00 bis $12.00 für die 
Bor. Die Influenza iit am Abnehmen, aber 
nod) find alle öffenltliden Terfammlungen 
verboten. Frau David laffen wurde vor 
etlihhen Wochen plötlich jehr Fran, ift jekt 
aber wieder befjfer. Walnüffe tun jehr aut 
diejes Sahr. SH. B. 3., der noch wohl nie 
mehr wie $50.00 Einnahme gehabt, hat 
diejes Nahr 1,000 Pfund zu 26 per Pfund. 
RP. und Ag. Penner, Main Centre, Sasf., 
ift im Srertum, wenn er glaubt, daß uns 
Moies und Sejaias fehlen. Die jagen und 


flar genug, was wir zu eriwarten haben. 
Was ung fehlt, find mehr Niniviten, Nona 
Rap. 3. Auch das Auswandern von den 
Ver. Staaten nad) Canada Icheint mir ein 
Beichen zu fein, wie wir in Matth. Rap. 24 
fefen. Alle herzlich grühend,, PB. ©. War- 
fentin. 


Mennonitifche VNundfihau 


Lieber Br. Wiens! Ich will Eud) etwas 
bon den gegenwärtigen Berhältnijjen jchrei 
ben. Zuerjt muß ich aud) jo jagen, wie wir 
in den Blättern, der Rundichau und dem 
Wahrheitsfreund lejen, dab die Kirchen we- 
gen der „FSlu’” geichloffen jind. Auch bier 
hatten wir jehon drei Sonntage feine Ber- 
jammlung, weil e8 Sranfe gibt. Geitern be 
juchte ich meinen Nahbar BP. B. Kleinjaher, 
der auch Frank ift mit den fleinen Rindern. 
Er jelbit war an dem Tage nicht jo jchlecht ; 
aber die drei Mleinen find nicht weit vom 
Tode, und ihre Mutter muß die meiite Zeit 
der Naht wachen. Auch andere leiden an 
der Influenza. Die Witterung bat ji) 
jchnell geändert, denn am 4. November in 
der Nacht hatten wir ein rechtes Sommer 
gewitter mit Blik und Donner. Auch) regne 
te e8 jehr ihön. Den 8. befamen wir jechs 
Zoll Schnee, der jo ziemlich ebenmähig ae 
fallen iit. E8 iit aber nicht falt, jondern 
iheint heute jogar darnad), dal c8 Tau 
wetter geben dürfte. Wir hatten ja einen 
ihönen Serbit, und bisher war e8 troden, 
daher bedurfte die Erde diejen Negen und 
Schnee auch jehr. Der Boden iit noch nicht 
gefroren. Wir find mit den Uniern gefund, 
was wir auch Euch wünjchen. Mit brüderli 
hem Gruß, Baul %. Groß. Bomben, N. 
Dakota. 





Ndrehveränderungen. 
&. R. Wiebe, Borden, Sasfathewan, 
ferner: Bor 13, Blum Coulee, Manitoba. 








Abraham PB. Friejen, Neuanlage, Stein 
bad), ferner: PBrovincial Aiylum, Selfirf 
P.D. Manitoba, Canada. 

Sacob Stahl, Stahlville, Montana, fer 
ner: Sannover, Montana. 

Brooflyner Inden-Miflion. 
Brooklyn, N. 9. 
An die „Freunde Israels!” 

Aın vergangenen Weihnachten ging eine 
jiidische Frau aus unserer Nuwdenmijlion 
nad) Empfang ihrer Weihnactsaabe und 
fagte Folgendes: „Die Liebe, von der die 
Ehriiten immer reden, ift doch mehr als 
Worte, feht mal mein großes Padet und 
bier noh 3 Dollar in bar.“ Heute it 
diefe Frau gläubig an ihren Meflias. 

Eine weitere Erflärung bedarf das Vor 
itehende nicht. 

Weihnachten nabt wieder und damit die 
Tage, da hunderte Armer, befonders derer 
aus Ssrael, nad unfern Händen jchauen, 
einesteil8 um zu empfangen, andererjeits 
aber auch um zu feben, ob Wirklichkeit bin 
ter unserm PBrediaen vom Mejftas, von 
Seiner Niedrigfeit, Seinem Leben, Seinem 
Kreuzestod, Seiner Auferitehung und Sei 
ner Liebe fteht. 

Ein Side hatte ein Herz zu Chriito ge 
faht, und wihzt Ihr, wie? Auf Grund des 
eriten VBeries der Mpoftelgeichichte, 
beide zu tun und zu lehren. Vor einem 
Manne, der zuerst tırt und dann redet, habe 
ich hoben Neipeft, fagte der Nude. 

Die E:iımaus-Künger Tannten Nefum 
am „Brodbredhen.“ Nafob alaubte, dat 
fein Sohn KXofeph Iehte, als er die Wagen 












lab. 
dab Israel durh „Schauen“ zum Glau- 
ben foınmen fol, zum Unterjchiede von ung, 


Die ganze Heilige Schrift verheißt, 


die wir dur) „Hören“ dahingefommen 
iind. „Sie werden Ihn anichauen, in wel- 
che jene geitochen haben.“ So gebt aud) 
heute in der Miffionsarbeit unter Israel. 

Wer in dein in Bethlehem gebornen 
Stindlein in der Srippe den Erlöfer der 
Welt und den Meffias der Juden erfennt 
und gefunden bat, der eile zur Mithülfe 
und zur Rettung verlorner Nuden berzu, 
indem er mit einer Weibnadhtsgabe unferen 
Worten und unjerem Tun bier, Nahdrud 
gibt. 

Wir wünfchen uniern chriitlichen Freun- 
Den eine berzlich aejegnete Weihnadt, fie 
wird geiegnet fein, indem wir andern eine 
rende bereiten. 

Mit herzlichen Danf md chriftlichen 
Srüfjen, Namens der „Brooflnner Suden 
Million“, Ev. Rob. 3, 16. 


Km. Diefnann. 








Fortfekung von Seite 7. 


lungen gebalten, und doch fcheint e8 mir 
immer fo, al$ ob c8 das nicht außsrichtete, 
was es jollte. Nett miteinmal würde wohl 
mancder jhon gern zum Haufe Gottes fah- 
ren, aber jett ift e8 zu. Doch mir fehen, 
dal; Gott jet auf eine andere Art predigt. 
Wie jcheint e8 jebt mit den Menschen, aud) 
mit uns Släubigen, beffern wir uns? 
Wenn wir ums bei folder Predigt noch 
nicht bejfern, dann braucht e8 uns doch aud) 
gar nicht zu wundern, wenn e8 jo fommt: 
„Baue ibn ab, was hindert er das Land!“ 
68 jcheint mir, die Nacht bricht an. Das 
(Sejichrei: „Der Präutigam fommti“ hört 
man fait von allen Predigern, und von al- 
len Menichen wird davon aeiproden. Zu 
melcher Stunde find wir denn fchon ange- 
lanat? 

Air haben bier noch fchönes Wetter und 
Ichaffen bis jett noch innmer auf dem Lande, 
Es it bier fo troden, al8 e8 noch nicht ge- 
tweien it jeit wir bier find. €8 iit fait 
nichts aenflitat worden wegen der Troden- 
heit. Sonit hat uns Gott ja wieder ver- 
lorat, dab wir aut durchfommen. Futter 
it ja wohl etivas zu wenig. Wir befamen 
ja noch Hagel als wir halb fertig waren mit 
den Schneiden. Hafer iit fait alle ver: 
bagelt, 

Nun fo lafien wir noch alle lieben Freun- 
umd Vefannte herzlich grüßen, befonders 
Kuh in SG. Dakota, auch Euch David md 
Indreos und Sufie Mont, Ind. 

Fred D LKütfe 


& 


Die Gerwalt tun, reiten das Himmelreich 
an id. 

Die Stadt Genf, galt zu Calvins Zeiten 

fiir Sehr viel fromme Leute, die fich dem 

Evangelium zumwandten, al® „die Stadt 


auf dem Verne” und „das neue Serufa- 
lem,“ nad dem ihre Scehniudht jtand, um 
bier, der Verfolgung entrüdt, ungeitört und 
ungebindert ein gottieliges und ernites LXe- 
ben der Seiligung führen zu können. 


Von 
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allen Seiten ftrömten damals evangeliich 
Sejinnte nad) Genf, bejonders aus Franf- 
reich, England und Italien. Unter ihnen 
waren viele vornehme und wohlhabende 
Leute. Namentlich die Flüchtlinge aus Sta- 
lien gehörten vielfacdy den böcdyiten Stän- 
denan. Wir hören von Herzögen und Gra 
fen, Bilchofen und Nebten, reichen SandelS- 
herren und feingebildeten Frauen, die in 
ihrer Heimat alles verließen und unter gro 
ben Gefahren in Genf ein Aiyl fuchten, wo 
fie ihr bisher glänzendes Leben gegen ein 
ehr einfaches und beicheidenes Dajein ein- 
taujcdhten. 

Eines der merfwürdigiten Beifpiele die 
jer Art iit der Neffe des Bapites Baul der 

Vierte, der Marcheje von Vico und Kam 
merberr Sailar Starls des Fünften, Ga 
leazo Garraccioli. Wie die Mehrzahl jei- 
ner Standesgenojjen lebte er in der ver 
weltlihten fatholiichen Kirche ohne tiefere 
religiöje Interejjen in Neapel dahin, als er 
durch eine zufällig gehörte Predigt des 
evangeliich gejinnten und erniten: Peter 
Martyr jo ergriffen und erjchiittert wurde, 
dal er fich ernitlich entichloß, die Sorge für 
das Heil feiner Seele über alles andere 
zu stellen. Er gab fortan alle weltlichen 
Vergnügungen auf, begann eifrig in der 
Heiligen Schrift zu forichen und mied jede 
Sejellichaft, die ihn in feinem erniten Stre 
ben hindern fonnte. 

Er follte bald merfen, dah fi ihm auf 
jeinem neuen Wege Die jchweriten Hinder 
nijie entgegenitellten. Sein ehrgeiziger al 
ter Vater, der in dem edlen, begabten Soh 
ne den Stolz jeines Haujfes erblickte, geriet 
iiber Ddieje gründliche Sinnesänderung jei 
nes Sohnes aufer fich und juchte ihn auf 
jede Weile auf den Weg zuritdzuführen 
Seine junge, jchöne Gemahlin Victoria, 
mit der er bisber in glücdlicher Ebe verbun 
den geiwejen war, beititrmte ihn mit Bitten 
und Tränen, von feiner veränderten Xe 
bensfihrung zu lalfen. Dazu fam das ber 
füihreriiche Beifpiel mancher Sleichgefinn 
ten, die e8 für durchaus erlaubt hielten, die 


innere Weberzeugung zu verbergen und 
auberlih die Gebräuche der römischen 


Kirche mitzumachen, um auf diejfe Weije al 
len Schwierigfeiten und VBerfolgungen zu 
entgehen. Gegen dieje jchwächliche Ver 
leugmung der evangeliichen Gefinnung trat 
Carraccioli mannbaft auf, allerdings mit 
den Erfolge, dal er fi mın auch von den 
meiiten feiner geheimen Freunde zurücdge 
itoßen und verlaffen jah. 

Um dieie Zeit rief ihn jein Amt als a 
merherr am Sofe Harls des Fiinften nad) 
Strakbura, wo er wieder mit feinem geiit 
lihen Vater Beter Martyr zufammentraf. 
In erniten, jeelforgerliden Gefprächen mit 
Dieiem überzeugte fich der Marcheie, da 
er Vater und Mutter, Weib und Rind 
Saus und Hof um des Evangeliums willen 
verlafien müffe. Natürlich ging das nicht 
ohne ichmerzliche innere Kämpfe und tiefes 
eh ab. Namentlich der Gedanke, dat er 
jih von feiner zärtlichen geliebten Gattin 
und feinen Kinder trennen mülfe, bereite 
te dem gewifienbaften Mann viele jchivere 
Stunden. Aber er blieb troßdem bei der 


Ueberzeugung, dab; es bejjer jei, fie zu ver- 
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lafjen und Ehrijtum zu behalten, als fie zu 
behalten und Ehrijtum zu verlieren. 

No einmal Fehrte er nad) Neapel zu 
rüd, um bier jeine Angelegenheiten zu ord 
nen. Im März 1551 verlieh er die Hei- 
matitadt auf limmerwiederjehen. Wäh 
rend jeine Yantilie meinte, er begebe jid) 
wieder an den Hof des Staijers, reilte Car 
raccioli nad) Genf, wo ihn Calvin freudig 
aufnahın und ihm den gewiinichten weite 
ren Unterricht in der chriltlicyen Xehre er 
teilte. Der cdharaftervolle Neformator er 
fannte das große Opfer, das der Warcheje 
jeiner VUeberzeugung- gebradyt hatte, au; 
aber er unterlie e3 nicht, Hinz zufügen: 
„Damit allein, da; man jein Baterland 
verlajjen und in Genf jeine Wohnung auf 
geichlagen hat, ijt man nocd) nicht errettet. 
Man fann auc) in Dieje Miauern das alte, 
ihiwache Herz bringen und jic) wieder von 
ihm verführen lajjen.“ 


Und in der Tat jtanden Herrn von Car 
raccioli nod) Die jchweriten VBerjuchungen 
und Stämpfe bevor. Der Hof von Neapel, 
der ganze Adel und vor allem die Zamilie 
des Gefliichteten waren ivie vom Donner 
gerührt, al3 Garraccioli ihnen von Genf 
aus jeinen ummwiderruflidden Entihluß 
brieflich mitteilte. Sofort reiite einer der 
Verwandten mit einem berzzerreilenden 
Stlagebrief des greijen Baters zu ibn. YILI3 
er ihn in Genf in einem Eleinen Hauje mit 
ärmlicher Einrichtung und in einfacher 
bürgerlicher Sleidung ohne die gewohnten 
DBequenilichfeiten traf, brad) der Abgeiandte 
in Tränen aus, die Galeazos Herz nicht 
ungerübhrt ließen. Iingleich tiefer noc) be 
wegten ihn die Bitten des alten Vaters, der 
troitloien Gattin und der verlaljenen Sin 
der. Aber wie jehr er aud) ergriffen war 

in feiner VWeberzeugung fonnte e ihn 
nicht wanfend madyen. „sch darf die Ewig 
feit nicht für dieje Zeit, das himmliiche Le 
ben nicht fiir Das irdiid e bingeben,” war 
jeine Antwort. „Es tut mir weh, dal die 
Meinen mir nicht folgen wollen; id) aber 
fann ein befledtes Gewillen nicht ertragen. 
Wo ich Gott nicht dienen Darf, fann meine 
Heimat nicht Jein.“ 


neuem 


Sn Neapel hub der Janınıer vi 
an, al3 der Sejandte unverrichteter Sache 
zurüdfehrte. Der Kaijer erklärte den Ab 
trünnigen für einen Yocverräter, fie; fei 
ne Gitter einziehen und nabım den lindern 
ihren Wdel Ind den Uıte 
milie zu verhindern, bat der 


rgang der Ya 


alte Karraccio 


fi feinen Sohn um eine Unterredung in 
Verona. Ehe Galeazzo zu dieler Zufam 
menfunft abreite, bat er Balvin, Me Ben 
fer Gemeinde zur Fürbitte fiir ibn aufzu 
rufen, dantit bei Diejem t 1 
die Kraft des Serrn ibm nicht fehle. Und 
fo blieb denn Galeazzo auch in Berona, 
troß aller Pitten und Tränen, mit deren 
fein alter Vater ibm beit % 
widerte mr, Gott zu aehor heiier 
als de n Menichen. 

Fimf Nahre jpäter betrat tlen330 noch 
einmal den Poden tal Er hoffte 
feine Gattin Pictoria, ei Serzoain bon 


(Sehtrt, durch per| {ltd e Mmterrednna {ei 
ner (| [aubensithe sracıtalına A100 ılı ıma 


den und fie mit nad) Genf m ehmen zu fön 





27. November 


nen. Die Frau ihrerjeit3 hoffte, ihren 
Mann umzujtimmen und zur Nückehr zu 
beivegen. Garraccioli erinnerte fie an die 
Brlichten einer riitlichen Ehefrau und an 
die Worte des Herrn über diejenigen, die 
Neib und Kinder lieber haben als ihn. 
Seine Gemahlin hingegen erflärte ihm of: 
fen, dab lie ihm nie in die feßeriiche Stadt 
folgen werde, fondern das Band der Ehe 
als zerrifien betrachte, wenn er nicht zuriid- 
fehrte in die alten Berbältnilfe, unter de 
nen jie den Ehebund mit ihm gejchlojjen 


batte. So waren alle Unterredungen, bei 
denen aud) die Bitten und Tränen der ar 
men Stinder eine Rolle jpielten, ohne Er 
folg. 


Bon da an blieb alle und jede VBerbin- 
dung mit der alten Heimat abgebroden. 
Der vornehme Marceje wurde ganz zum 
einfachen Bürger Genf3 
ve 1586 itarb Galeazzo 
in großer Armut, abeı 


\ Vı 
„sn say 


Garraccioli 
doch Hoch angejehen 


und von allen verehrt. Sein ganzes Ver 
mögen hatte er fiir Neichsgottesziwede ge 
opfert. Dr. 8. 
Ya deinen Nunen meine Wege 
wohlgefalfen. 
Ein jtilles jonniges Tal. Friiches Grin 


deckt das Erdreich, aus dem der Fräftige 
Hauch des neu erwachten Lebens aufiteigt. 
Links und rechts vom Wege erjchliehen fich 
taufen Blitmelein: wei und gelb und blau. 
Sie leuchten im Früblingsitrahl. Der Am 
jel jühe Töne fchmeben itber die Seierftille 
der Natur, der Abendichein ımfoit das rei 
ne Weiß der blühenden Obitbärme, die fich 
leuchtend pom lichten Plau des Simmels 
Soldier Wen aefällt ums wohl, 
und e8 bedarf nicht erit der Pitte: DOeffne 

auc das Herz der qro 


hf , 
abbeben 


mir die Augen, öffne 
hen ör e1tde. 


ber es gibt andre Wege. Wenn der mil 
de Sturm Schnee und Eis in grauen Wol 
l n Dor ich ber treibt, I i der \ Meif falt 
und berzlos das Vlütenlebenm erjtictt, wenn 
wirhlende Waller der treibenden Erde Kraft 


ertöten, dab da3 itppiafte Zehen der Faul 
vermag, da leat Tich 
ver der Erde Not’ auf des 
Menichen Gemüt, und aus berdimnfelter 
Seele löfen fich die murremden ragen, Die 


a “ 
1 midnritohon 
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zerießenden Zweifel, die nicht mırr die Freu 
” ‚töten, fondern auch die fampferde und 
ftanchend ve Kraft inder Wurzel angreifen 


und lähmen. Solder Mega, auf dem die 
ıtıır mit alfen ihren n Ichreitet, 
efällt uns micht. Und wer mollte das einem 


Schrecf 


Menichen berargen, der in der Natur und 
aus ihr allein aeboren iich mitt Ihr, wenn 
h ohnmäd } S ma Arricht? 
Ipricht tu ah Deinen Augen 

'ege mohlgefallen.” iele Frorde 

1 ine 11m N Vemtrdt nenn mir 

! D N harpı (Sıb 

in © hein Sera.” Eine Berfon 

richt bi rl t ein Water 
Meine Wene. Damit wird 

dre Yd it der Werantmortlichfeit bon 
D Find Scynılt renommen felbit 


nımm oa mrt mdem Mırao einmal Ye Nrr 
i i m \ ı \ 


t ie doch in 


des Vater: 8 Sänden, in des Raters $ Liebe ge 
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tragen. „‚Sch will dein nicht vergejien” — 
„Mit eiviger Gnade will ich mid) dein er- 
barmen” — €3 follen wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen, aber meine Gnade joll 
nicht von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens joll nicht hinfallen” — „So viel 
der Himmel höher ijt, denn die Erde, jo 
find audy meine Wege höher denn eure We- 
ge” — „So unfer Herz uns verdanıumt, daß 
Gott arößer it, denn unjer Herz” — Nie- 
mand fann fie aus meines Vaters Hand 
reißen” — — — Ber fönnte fie ausden- 
fen und ausdeuten, alle dieje taujfendmal 
erlebten Worte des groben Vaters, der un- 
fer Eleines Herz in jeine Bewahrung neb- 
men will, damit unjeren Augen jeine Wege 
wohlgefallen. Da wird das Dunfel erleud)- 
tet auf den veriehlungenen Pfaden unjerer 
Erdenreije. Aus den Niederungen der Dies- 
jeitigfeit erhebt jich unjer Erdenleben zu 
den lichten Höhen, um deren Gipfel Ewig- 
feitsluft webt, deren Spiten eingetaucht 
find in das reine Licht des Nenjeits. „Daft; 
uns werde flein das Kleine Und das Gro- 
Be groß ericheine,”’ wie e8 in dein befann 
ten Liede heiht. 


Auch) die Tränen, die das Brot des Man 
gels und der Sorge negen, jollen den blin- 
den Augen zum jtillen Wajjer von Siloah 
werden, und alle die Steine der Widerwär- 
tigfeiten und Enttäujchungen, die hier un- 
ten jelbit dem edeliten Streben im Wege 
liegen und die beite Kraft lTähmen, können 
die Stufen jein, die näher zu Gott führen, 
das Kiffen, auf dem das miwde Haupt in der 
Wirte der Welt ausruhen darf. Dat Gott 
heute noc) feine Engel jendet, die auf der 
Simmelßleiter auf-und abjteigen zum Dien- 
jte um derer willen, die ererben jollen die 
Seligfeit, das dürfen wir gar mandmal 
erfahren, wenn wir’3 nicht erivartet haben. 


Da war ein Sind in der zweiten Alajje 
der Töchterjchyule. Wir nannten «es das 
„Baby’”, weil e8 früher als die andern zur 
Schule gebradjt worden war, weil fein We- 
fen nod) jo jpieleriich und dem erniten Ler 
nen abgeneigt war. Aber wenn unfer Baby 
die Hände faltete, um mit inbrünjtigem Ei 
fer und mit einer verjtändnisinnigen Be 
tonung feine Sprüche aufzufagen, jo wurde 
einem das Herz warın und heimlich das Au:- 
ge feucht. Einmal, als der Lehrer bei der 
Wiederholung Sprüche abfragte, traf unjer 
Baby den tiefiten Sinn der Frage: Wo it 
bleibende Freude? indem es mit dem Spru- 
che antwortete: „®ib mir, mein Sohn, dein 
Herz, und lab; deinen Augen meine Wege 
wohlgefallen.” Der Lehrer war überrafcht 
und beihämt. Er jelbit hatte in diejem Au- 
genblid nicht fo tief gedacht. Die Antwort, 
die er erivartet hatte, lag mehr auf der 
Dberfläche, ‚dem findlichen VBeritändni3,” 
wie man zu jagen pflegt, angepaßt”. Mber 
eine neue Erfenntnis ging dem Lehrer auf, 
als er diefe Antwort von des Kindes Lip- 
pen hörte. Das fleine Mädchen, die Tochter 
eines höheren Beamten, hat feinen Vater 
mehr. Der jchwere Schlag hatte die finder 
reihe Familie friib — menichlich geredet 
— piel zu friıh getroffen. Vaterlos auf die- 
fier Erde — vermaiit verlaffen — mih 
fannt — veradhtet „Zah deinen 
Augen meine Wege mwohlgefallen.” Nimm 
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nicht in dumpfer Ergebung dein Schidjal 
bin; bebe dein Haupt empor; blide mit 
leuchtenden Augen über dich, mit hellen 
Augen um did. Du haft ein jtarfes Herz 
im Nampfe, im Leid des Lebens; ein Herz, 
das nicht mehr Hir, dem Ichrvachen Menjchen 
gehört, fondern dem jtarfen allmäcdhtigen 
Gott. Du haft ihm dein Herz gegeben, und 
er hält e8 wert; denn er jelbjt hat die Ga- 
ben gefordert und gejagt: „Gib mir, mein 
Sohn, dein Herz und lab deinen Augen 
meine Wege wohigefallen.” Dies Wohlge- 
fallen, dieje große Freude muß bei Slin- 
dern Gottes zum Durdhbrud fommen, wie 
auch der Weg jei, auf dem jie durd) die Zeit 
zur Ewigfeit gehen. Und wenn wir troß 
allem Glauben zu jhiwad) wären, ung zur 
Freude durdhguringen, weil wir hier unten 
unfern Schat in idiichen Gefäßen tragen, 
weil wir nod) jo oft abhängig find von un 
ferem, dem Tode verfallenen Leibe, wenn 
wir die Spuren der Tränen binübertrügen 
bis vor Gottes Thron, jo wird troßdem der 
Srundafford, auch unjerer Lieder des 
Leids, die Freude fein. 


Chrijtenb. 


Gin übertunndener Gegner. 


Ein junger Japaner beichloß, die Bibel 
zu lejen, um fie befämpfen zu fönnen. WI- 
feim er wurde felbit überwunden durch die 
itille Macht der göttlichen Wahrheit. Nadı 
feiner Taufe fehrte Der junge Mann in jei- 
ne Seimath zurüd und befannte furchtlos 
vor jedermann feinen neuen Glauben. Das 
erregte bittere Yeindichaft bei jeinen Dorf 
genofien, und einer der qrimmigiten Geg 
ner war ein alter Schulfamerad des Chri 
ten und verlangte von ihm, er müffe entive 
der die verhaßte fremde Religion aufgeben 
oder das Dorf für immer verlafjen. „Ich 
will gerne gehen,” erwiderte der Ehriit, 
„aber vorher lat mich euch allen erflären, 
was ich glaube, damit ihr auch wifjet, wa 
rum ich eigentlich aus der Heimat vertrie 
ben werde.” 

Sleih am Abend diejes Tages wurde ei 
ne öffentliche VBerfammlung abgehalten, in 
der auch der Ehriit erichien mit der Bibel 
in der Hand, um feinen Dorfgenofjen feinen 
Slauben dazulegen. Er wurde an diejfem 
Abend nicht damit fertig, und es fanden 
noch mehrere VBerfammlungen zum gleichen 
med Statt. Das mutige Zeugnis des jun 
gen Mannes tat feine Wirfung. Nad) und 
nad) traten jo viele der Dorfbewohner auf 
feine Seite, dat er mit ihnen einen Sonn- 
tagsichule oder eine Bibelitunde anfangen 
fonnte, fie noch tiefer in die Wahrheit des 
Evangeliums einzuführen. Das erregte den 
Born der Gegner und befonders den jeines 
alten Schulfameraden noch mehr. 

Indefien war e8 zum rieg mit Ruf 
land aefommen, und der grimme Wider- 
part des Chriften wurde zum Seer eingezo- 
gen und mußte mit diefem nad) der Man 
ichurei ausmarfchieren. 

Er fam zu feinem Verdruß unter einen 
Unteroffizier zu ftehen, der ein frommer 
Ehrift war, und eines Tags fchenfte ihm 
diefer ein Neues Teftament. Im ftillen ge 
lobte er fi) al3halb, fobald er vom Dienit 
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frei werde, wollte er das verhaßte „Iejus- 
buch” vernichten. In der Mandichurei plün- 
derte er eines Tags mit feinen Kameraden 
ein hinefisches Haus, und unter feinem An- 
teil an der Beute fand jich ein wundericho- 
nes Seidenpapier mit prächtigen chinefi- 
ichen Schrift zeichen bemalt, die einen ein- 
drudsvollen Sprucd Daritellen. Solde 
Wandiprüche find bei den oitafiatiichen Völ 
fern ganz bejonders beliebt. 

Bald wurde der Friede geichloffen, und 
das Heer trat den Nidzug an. In feine 
Heimat zurücdgefehrt, wurde unfer junger 
Kriegsmann mit anderen Nanteraden’ bei 
einem feitlichen Mahl feierlich bavillfommt, 
wobei er auch mit itolzer Freude feine Sie- 
gesbeute aus der Mandichurei vor den ftau- 
nenden Bliden feiner Dorfaenofien entfal- 
tete, die natürlich aehührende Pemumde 
rung fand. Much der junge Ehriit mar zu 
gegen und hörte mit Staunen, wie der wei 
fe Spruch) der Anichrift moprieien wurde 
Als der Sturm der Vegeiiterung fich etwas 
gelegt hatte, trat der Ebriit bervor und er 
flärte: ‚Mber das it ja nicht der Spruch ei- 
nes hinefiichen Weifen; das find vielmehr 
Worte, die aus dem von euch fo fehr vera 
teten und gehalten Sejusbuchh genommen 
find.” 

Der Sirieger und feine Bewunderer itan 
den wie beriteinert; die Worte des Ehriiten 
hatten tiefen Eindruck aemadt. Er madte 
bald darauf dem Ehriiten einen Befuch und 
fagte ihm: ‚Sch ergebe mich, ich eraecbe 
mich! Dein Gott und dein Buch finden mich 
immer wieder, wohin ich auch geben mag. 
Sch will jett doch beide näher fennen ler- 
nen!” Er bielt dann weiteren Unterricht 
und bat um die heilige Taufe. Gott und 
fein Wort waren ihm zu mächtig geworden. 


Gin indianiicher Grenel. 


Als der Mifltionar Kohn Horden im Nab- 
re 1854 in die Gegend der Sudion-PBai 
fam, um dort unter den Xndianern zu 
miffionieren, fand er diefe Stämme jehr 
berwildert. Ein allgentiner $renel, den 
diele Heiden berübten, war der, dak fig,ib 
re alten, betagten Eltern ums Leben brad)- 
ten. Der Miffionar war eben erit gelandet, 
da jagten ein Sohn und Tochter zu ihrer 
betagten Mutter: ‚Die Zeit it jebt fir dich 
gefommen, zu jterben, denn du fannft weder 
fiichen nod) Nee jtriden.” Die Mutter hat, 
erit no ihre Pfeife rauchen zu ditrfen. 
Die Pitte wurde gewährt, dann murde ihr 
eine Schnur im den Hals gelegt und fie er- 
droffelt. Wie fhredlih! Welke Freude 
mag aber des Miflionars Herz erfüllt ba- 
ben, als er furz vor feinem 
lieben Freund fchreiben fonnte: ‚Sch habe 
nicht folchde Prüfungen und Tritbial zır be 
jteben gehabt wie Du. Aber Du erinnerit 
Dih der traurigen Erzählungen bon EI 
ternmord, die ih Dir mitteilte. Alle diefe 
Sgriüichte des finiteren Seidentum3 find per- 
ihwunden, alle Stämme diefer Gegend, mit 
einer Musnabme, find Chriiten geworden 
und die meilten fönnen alle Gottes Wort in 
ihrer eignen Sprade lefen.” Sa, Gottes 
Wort ift wirflid eine Praft, felig zu ma- 
den alle, die e8 annehmen. 


Tode an einen 











































































Zur Zahnpflege. 


Das heihe Efjen und das falte Trinken, 
leßteres allein oder, was nod) jchlimmer ilt, 
gemeinfam mit dem heißen Eifen, und 
Ihlechte Zahnpflege bilden neben dem Ge- 
nuß von vielen Sühigfeiten die Grundur- 
fachen jo vieler jchlechter Zähne. Auch bil- 
det natürlich die Anlage bezw. die Verer- 
bung eine Saupturjadhe; jo haben rhadji- 
tiihe Kinder mit mangelhafter Nnochen 
bildung, jfrophulöje Kinder aud immer 
Ihlehte Zähne. Hier muF eine allgemeine 
gute Körperpflege, zu der bei Nindern aucd) 
Seefalzbäder zu rechnen find, und eine 
gute Ernährung Plat greifen. Näbrialz 
reihe Nahrung, namentlih Haferjchleim, 
fodann Zugaben von phosphorjaurem Kalt 
find bier unter allen Umständen anzumen- 
den. Gute Körperpflege fördert auch die 
Qualität der Zähne. Die Zahnichmerzen 
find je nach den Urfachen zu behandeln; 
rbheumatiiche Zahnichmerzen find nit Wär 
me zu behandeln, nervöje Zabhnichmerzen 
dagegen mit Kälte. Als vorübergehend 
belfendes Mittel jei das folgende emp- 
fohlen: Man mahlt auf einen fleinen Tel- 
ler eine Bartie Pfeffer, thut Eifig dazu, To 
dal; e3 ein nicht zu fteifer Brei iwird, trägt 
denjelben auf Löichpapier oder aranıes, 
grobes Badpapier auf und legt diejes Pfla 
ter auf die fchmerzende Bade, und der 
Bahnichmerz Ichwindet durch den neuen 
Nerverreiz jofort. Ferner find Fuhbäder, 
Bußpadungen, da3 Anlegen beiher Prüge 
an die Fübe und Fuhdampfbäder zur Ab 
leitung zu empfehlen. Ganz ichlecdhte Zah 
ne lalfe man dagegen ausziehen, aber folche, 
die zu erhalten find, Tafje man füllen. 

Unbedingt nöthig zur Erhaltung der 
Zähne: ilt, diejelben wenn nicht mach 
jeder Ma bizeit, fo dach zweimal täglich — 
au reinigen, umd zivar mit einer weichen 
Virite und warmem Waffer. Als Hilfs 
mittel find Kohle und Kreide zu empfehlen. 
Kreide macht die Zähne wei und Kohle 
verbüter die Bildung von Pilzen, d. b. fie 
zerjeßt die inden Zähnen befindlichen Spei 
ferefte, ehe diefe in Faulnif itbergehen fön- 
nen. Um die richtige Miichung zu haben, 
lafje man fich in einer Apotheke zwei Drittel 
pulberifirte Schlemmfreide und ein Drittel 
pulverifirte Linden-Holzfohle zulammen- 
mischen; um diefem Pulver einen angeneh- 
men Gejchmacd zu geben und gleichzeitig 
ein Stärfungsmittel fiir das Zahnfleisch 
zu haben, lafje man der Mifchung noch 
einige Tropfen Pfeffermingzöl beifügen. 




















In anter Gejellichaft. 

Das Signal war da, der Perfonenzua 
mußte glei einfahren. Auf dem Bahn 
jteig Ttand eine große Menichenmenge mit 
Koffern, Taichen, Körben und allen mögli 
ben Badeten in den Händen. Da fam nod 
eilenden Schrittes ein junger Menih von 
etiva zwanzig Nabren, mit qlübenden Wan- 
gen umd heiteren Mugen, eine Reifetafche in 
der Sand, durch den Durchgang aeichritten. 
Ein älterer Mann — e8 mochte wohl fein 
Vater fein — mit grauen Saaren umd ern 
ten Blicken, folgte ihm bi3 an den Gitter 
zaun. Bon bier aus reichte er dem Bur- 
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Bibelftündchen für die Kleinen 


Serie No, 3, 





Etwas Meues und 
Originelles in biblifchen 
Gejchichtenbüchern für 
fleine Leute. Jedes Büch 
bein ijt vollftändig in jich 
jelbjt, oder fie können 
als Zerie gebraucht 
werden. Eie eignen fich 
für Slinder von jechs bis 
lieben Nahren. Größe 
53% bei 6% Boll. Die 
Titel jind: 

Erites Heft: 

Schöpfer und Heiland. 
Smweites Heft: 

Beihüser und Führer, 
Drittes Heft: 

Gpites Haus und An: 

betung. 
Viertes Heft: 
Trophet und König. 


sedes Heft, 32 Seiten, enthält 12 folorierte Illuftrationen, feine Bapier Dede. 
Preis in Quantitaten von 6 oder mehr Eremplaren, 12c. 


Cinzelne Exemplare 
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Serie No. 4, 


Bon diefem beliebten 
biblischen SGejchichten 
und Bilderbuch ijt joeben 
eine neue Serie erjchie 
nen. Die Größe dieler 
Serie ilt 6x7% Boll. 
Yedes Birchlein hat zwölf 
Ichöne farbige Bilder, 
die in jedem Kalle eine 
volle Seite ausmachen. 
Die biblifchen Erzäblun 
gen find in jehr einfacher 
Sprache gejchrieben umd 
werden für Sinder von 
jechs bis acht Nabren von 
oroßem Nnterefle fein. 
Ein jedes Sind wird 
Freude an diefem Büch 
fein haben. Nedes Heft 
hat fteifen PBapier-Ein 
band mit einem farbigen 
Bid auf der Vorderjeite 


Die Titel Diejer Serie jind: 

Aus feinem Wort; drittes Heft, Sein Werf; 

Preis in Quantitäten von 6 oder mehr 
Einzelne Exemplare 








Erites Heft, Bitten und. Danfen; zweites Heft, 


viertes Heft, Sein Wille. 
Eremplaren, 16. 
208. 


Mennonite Publishing House, Scottdale, Pa. 
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ichen die Sand und jagte mit lauter Stim 
me: „Franz, nun nimm dich ja in Acht! 
In der Stadt, da gibt’3 viele jchlehte Men 
ihen; thue mir den einzigen Gefallen und 
ache nicht mit den Ichlechten Menichen zu 
jammen, die verführen dich zu Schledhtig- 
feiten und Iuchien dir all deinen Verdienit 
ab. Schlieh dir deine Sachen immer ein 
und nimm die Mleider in Acht, du weist, 
wie theuer fie find.” Der Mann fprad) fo 
laut, dab; fammtliche Reifenden aufhorchten 
und bald dem jcheidenden Sohn, bald den 
warnenden Vater muiterten. Der Sohn 
ichien verlegen zu fein bei den väterlichen 
Mahnungen vor fo vielen Zufhhauern und 
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brunmmte Teile vor fi) hin: „Du braudhft ja 
nicht immerfort zu predigen, ich werd’ Ichon 
willen, was ich thun muß, bin ja fein dum- 
mer Sunge mehr.“ Da ftand auch der 
Bahnbofsvoriteher, der Mann mit der ro- 
then Miübe, dabei und hörte die Abjchieds 
worte von Vater und Sohn; er betrachtete 
Die beiden mit erniten und wohlmollenden 
PVliden. Als Vater und Sohn fchiwiegen 
und die Vlidle der Zufchauer halb Tächelnd, 
balb aleichaültig fich nach dem anfommen 
den Zuge richteten, fagte der Mann mit der 
rothben Mitte mit lauter Stimme: „Er foll 
ih Sefus mitnehmen, dann ift er in guter 
Selellichaft.” 
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Sichere Genejung } durd) das wunder- 
für Rranfe ! wirfende 


Gzanthematiice Heilmittel 
( au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt au baben 
bon 
Tuhn Linden, ': 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
3ig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel 
Office umd Nefidena: 83808 Profpect Une. 
@. 6. 
Letter-Tramer 396 Glevelend, DO 


Man büte fi vor Aälfungen und falichen 
Anpreifumaen 
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Gegen Ansichlag bei Babies. 





Unser zwei Monate altes Mädeldhen, jag- 
te eine Frau, hatte Ausichlag; eine engli 
fche Frau riet mir, ih, die Mutter, nicht 
etwa das Rind, follte einen Teelöffel voll 
fiigen Rahm und eben fo viel Epfon Salts 
einnehmen, da3 habe bei einer ihrer Ver- 
wandten in 3—4 Tagen geholfen. Auc 
unferem Baby wurde geholfen, der Aus- 
fchlag verlor fich, nadhdem ich das Mittel 
eingenommen hatte, und e8 hat fich feine 
Spur von Ausfchlag mehr bei dem Finde 
gezeigt. E8 ift jeht fo gefund und munter 
tie irgend ein Kind, 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundihau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, dad Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Wer fi aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wünjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und Wo. 8), gebe auf dem Beitillzettel die beiden gewünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchide Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundihau. Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein fchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverfen 
auf jeden Tag des Sahres. Barpreis 25 Cents. MAIS Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Seripture Xert” Wandfalender nah neuem Plan 
und jhöner ausgeführt als je. 


Der Scripte Tert Wandkalender für 
das Jahr 1919 ift ein Stunftiwert von aus 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umfchlags, in Farben und Gold, dars 
ftellend die Auffindung des Mindes Mojes 
durch die Tochter Pharaos, hat etivad un- 
mwiderjtehlih Nührendes, mährend die 
zwölf Jlluftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meifterwerfe reli- 
aiöier Nunft find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merkfipruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsschulleftionen 
iit der Bibel-Tert Nalender in der Tat 
das ideale, moderne ‚„Chriftlihe Nahr- 
buch.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande fchmüden. Machen Sie 
ihn zum Ramiltenaltar in Xhrem Heim. 
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BEBRBESEHNAT 




















Der Wandfalender ift nad) einem 
neuen „Örabure” MWeriahren ge- 

drudt, wodurch eine fehr ichöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 





Beitellzettel. 


für Mennonitifche Rundichau und Prämie 


























































13 


nn m en ab nn m nn m m me 






























14 


Wünfcdhte, er wäre tot. „Drei Qahre 
lang wurde id) von den jchredlichiten Kopf- 
fchmerzen, Lähmung des Nüdens und 
Schmerzen in meiner linfen Seite geplagt,” 
fchreibt Serr Rofef Schime von Yndian 
Send, Sasf., „es war unerträglich, und oft 
mwiünfchte ich, ich wäre tot. Durch den Ge- 
brauch von Forni’3 Alpenfräuter bin ich ein 
ganz neuer Menfch geworden. Ich bin 
wieder geiund und ftarf. Much von meinen 
Nahbarn wird Forni’3 Alpenfräuter fehr 
aeihätt.“ Dies Aräuterheilmittel ift feit 
über hundert Sahre im Gebrauch gemwefen 
und gewinnt no) immer an Beliebtheit. 
E38 wird nicht durch Apothefer verfauft; 
befondere Zofalanenten Tiefern e8. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 1501 Rafhinaton Blod., Chicago, 
SI. 





Das Wrtheil der Wiflenichaft über die be- 
ranichenden Getränke. 





Alkohol ift im jeder Form, al3 Brannt- 
wein, Wein oder Pier, und fehon in verhält- 
nikmäßig fehr fleinen Mengen, ein Gift 
fiir den menfchlichen Körper. — Profelfor 
Dr. Karl Fränfel, Direftor des hngenifchen 
Anititut3 in Halle. 

Nahden die Forichungen der Tekten 
Nahre zur Evidenz beiviefen haben, daß 
der Mlfohol in dem menichlichen Organis- 
mu3 fich wie ein ftarfes Brotoplasmaaift 
verhält, . . . . fann die Antwort auf ihre 
Anfraae nur dahin ausfallen, daß der Ge- 
nu alfoholiicher Getränfe unter allen IIm- 
ftänden, auch Ichon in Fleinen Mengen, als 
aefumdhertsichädlich ıı. bedenflich anzufehen 
iit. PRrofeffor Dr. R. Pfeiffer, Direktor 
des hunieniichen Initituts in Pöniqdberg. 

Der Senuß von aetitigen Getränken, 
auch im mähiaen Menaen, ift immer fchäd- 
fih. Viele Manenleiden, die man zivan- 
ata anderen Uriachen zuichreibt, fommen al- 
fein vom memohnheit3mähinen Trinken, — 
Aus einer von 600 holländischen NMerzten 
unterzeichneten Erklärung. 

E8 iit ganz unzweifelhaft, daß jede, auch 
die mähige Dosis Alkohol, Me Arbeits- 
fühiafeit mindert. Alles, wa3 man bon 
der itärfenden Rirfung alfoholiicher Ge- 
tränfe behmubtet, beruht auf Taufchung. — 
Dr. med. Wdolf Fi, Vrofeffor der Phnfio- 
loate an der Universität Witrzburg. 

&3 mu% den Arbeitern dur; Wort, Bro- 
ichütre, Preffe gelehrt werden, daß e8 heute 
erberimentell nachgewiefen ift, und dah 
neue Erperimente und Erfahrungen e8 je- 
den Tag beitätigen, daß der Alkohol, felbit 
in fleinen Dofen, nicht mr unnötig, fon- 
dern ichädlich it, dak er nit mur nicht 
nährt, nicht erwärmt, nicht Stärft, fondern 
dab; er die Ernährung Ichädigt, die Tem- 
peratur finfen macht, die Wideritandsfraft 
ichwächt, die geiltige Arbeit hindert, und 
dak de Summe der unter dem Einfluffe 
des Alkohol3 geleilteten Musfelarbeit ae 
ringer ift al3 diejenige, die nirhtern, alfo 
ohne Alkohol, geleiitet wird, ja dab der 


Ahitinent Unalütksfällen, Krankheiten, vor- 
zeitigen Tod weit weniger ausgefekt ift und 
da er, wenn erfranft, die beffere Aussicht 
auf baldige Wiedergenefung hat als der 
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27. November 


Bibel Kalender für 1919 


Borderfeite 
Der Nalender hat 

eine Seite für jeden 
Pronat, vierzehn Seiten 
mit Dede und Rüden. 
Sn Farben gedrudt. 
Ein ihöner Wand- 
Ichmud. Much in folgen- 


den Spraden zu ha- 





ben: Englisch, Siüdifch, 


Rumänish, Böhmisch, 
Ungariih, Stalieniic 


und polnisch. 








Größe 11 x 131% Zoll. 
Veit Seidenjhnur zum 
Aufpängen. Ein Wand- 
falender mit Pibelitel- 
len. Für jeden Tag ein 
Pibelfpruch nebit An- 

Schriftab- 
Baflend für 


Wohn- md Arbeitszim- 


gabe eines 


ichnittes. 





mer jomwie für öffentli- 


dıe Anitalten. 





Preis 25 Cents. Fünf Eremplare für $1.00 pofifrei. 
Günstige Bedingungen für Agenten. 





Nihtabitinent, dak es alfo wilfenichaftlich 
nicht mehr geitattet ijt, zu behaupten, wie 
man e8 früher gethan und wie e8 von eini- 
gen noch geichieht, daß der Mlkohol ein 
„nothiwendiges Vebel“ fei, daß die Arbeits- 
und Lebensbedingungen der Arbeiter einen 
mäßigen Genuß alfoboliicher Getränke un- 
bedingt verlangen, fondern dah gerade das 
Segentheil wahr ift. — Profeflor Dr. Emil 
Vandervelde, Führer der belgiichen Sozial- 
demofratie. 

Sicher ift, dak Millionen von Menichen, 
die niemals einen Rausch gehabt haben, 
am Alkohol frank und fie find, ficher ift, 
dab die Verheerung, die der Altohol im 
Körper anrichtet, Iange verborgen bleiben 
fann — mie dies auch mit anderen Giften 





der Fall ift —, bis der Organismus plöß- 
li zufammenbridt. Sicher ift, daß im 
Durdichnitt die Enthaltfamen den „Mäßi- 
gen” an förperlider und geiltiger Xei- 
ftungsfäbigfeit überlegen find, wie 3. B. die 
Erfahrungen im Rriege, bei den Bolarfahr- 
ten, in den Tropen beweijen. jicher ilt, daß 
im Durdfchnitt die Enthaltiamen erheblich 
länger leben als die „Mähigen.” — PBro- 
feffor Dr. Mar Bruber, Direftor des by- 
aientichen Initituts in Miinchen. 

Seder Pfennig, den der Arbeiter für al- 
fobolifche Getränke ausgibt, ift nicht nur 
berichwendet, fondern deitruftiv (zeritö- 
rend) verwendet. — Dr. ındd. Mdolf Fick, 
Profefior der Phnitiologie an der Univerfi- 
tat in Würzburg. —Evangel. Zeitichrift. 




















1918, 





Erzadlung 


Thamar, 


oder 
Die Zerjtörung Jernialems. 


Fortfegung. 
Acıtes Rapitel. 


Sit er’3 oder it er’d3 nicht? 


Alle diefe Ereigniffe beobachtete und ver 
folgte Thamar mit äuberiter Mufmerkfiam 
feit: denn bei ihr handelte e8 fih nicht 
bloß um das Schieial ihrer Vateritadt, ib 
res Volkes, fondern e8 erhob fich in ihrem 
Herzen unmillfürlich innmer wieder zugleich 
die Frage: Sind dieje Vorfälle eine Aus 
führung der Drohungen Gottes fiir den 
Abfall des Volkes und eine Erfüllung der 
Reisfanungen Sefu von Nazareth, oder 
find fie e8 niht? Und die Enticheidung 
diefer Frage muhte für fie ein Großes bei 
tragen zur Entiheidung der arohen Haupt 
frage: Sit Sefus von Nazareth der verhei 
bene Mefftas, oder Sollen wir eines anderen 
warten? Die Dinae jchienen ihr zur aro 
ben Beänaftimuna ihres SHerzen3 immer 
mehr eine Geitalt anzunehmen, die mit 
Donneritimme verfiindiate, dab Tich das 
Wort des Gefreuziaten iiber da3 veritocte 
Kerufalem vor allen Mugen thatlächlich er 
fiillte und eben dadurch al3 aöttliche Wahr 
heit erweife, mithin Sefum als das ermweiie, 
wofür er fich autdaeaeben. 

Man fönnte denken, Thamar hätte au3 
der Weisfanuna vom Meibesiamen, welcher 
der Schlanae den Mopf zertreten, aber bon 
diefer in die Reritr folle aeitochen werden 
jowie au vielen Piolmen ıımd Stellen der 
Propheten, die von dem Leiden des zufiinf 
tigen Meffias reden und noch vor humdert 
und a3mweihundert Nahren in den Schulen 
der Kuden wirflih von dem Meffias ber 
ftanden und mıögelent wurden, auf da3 be 
ftimmtefte mwiffen fönnen und follen, dah 
der aeweisfaate Seiland in der That leiden 
und Sterben follfe und werde, und hätte fich 
deshalb an dem Preuzestode Nefu von Na 
zareth nicht fo Araern dürfen. Allein, man 
muß willen, dah diefes Perftändni3 der 
prophetifchen Musipriihe in den ° Tekten 
Reiten immer mehr in den Sinterarumd ae 
drängt und verdiunfelt und dafiir die Meis 
fanunaen bon dem Meflias als dent aroben, 
herrlichen, fteareihen Köntiae faft mı3 
fchliehlich herboraehoben morden mar, fo 
dak man allmählich dahin fam, in dern ber 
heißenen Heiland fast nicht3 meiter zur er- 
warten, al& einen Miederhrinaer der verlo 
renen Macht md SHerrlichfeit des NoTfes 
Sottes iiber die Seidennölfer. 1Imd dies 
hatte wieder feinen tieferen Grund darin, 
dab die Erfenntni3 des eimenen. fimdli 
hen Berderhens, da3 aeiitlihe Peritänd 
m13 des aöttlihen Gefekes ımd darıım much 
das Bedürfnis nah Erlöfuna fait aan ab 
handen aefommen war. Der Sinn de3 Vol 
fe8 war auf3 Srdtiche aerichtet, da8 Sera ae 
blaht mit mehr oder menimer au8fchmei 
fenden Hoffnungen auf mweltlihe Macht, 
Ehre und Freude. 
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Und recht eigentlich in diefem Geiite war 
TIhamar von Sugend auf durch ihren Vater 
und ihre ganze Umgebung erzogen worden, 
und in ihrer Bindeseinfalt hielt fie fiir gött- 
liche Wahrheit, ma3 ihr von denen, die da3 
Amt dazu hbatter, über Gott und göttliche 
Dinge war gelehrt worden. Etwas anderes 
befam fie nie zu hören, da fie auf3 jtreng- 
fte anaehalten wurde, von der Gemeinde 
der Ehriiten in Serufalem mit VBeradhtung 
und Mbicheu ferne zu bleiben. Dazu war 
fie von tiefem, feurigem und ftarfem Ge- 
mitt und was fie erariff, das ergriff fie mit 
aanzer Seele. Was Wunder alfo, daß fie 
am päterlihen ®lauben fo feit hing. Sie 
fonnte denselben, wollte fie nicht der Wer 
zweiffung oder der Gottesleugmung anı 
heim fallen, gar nicht aufaeben, bevor fie 
bon der aöttlihen Wahrheit der neuten Reli 
aion, de8 Chriitentums, völfta überzeugt 
und Durchdrungen war, und fie hatte recht, 
wenn Ste zı Simri bei ihrer letten Iinter- 
reduna faate, erst mitffe da3 Gebäude ihres 
Slauben3 aan in Triimmer geichlagen 
werden, ehe fte eine Chriitin werden fönne. 
Aber Sott, der fich diefer armen Perführ- 
ten erbarmen und e8 dieier aufrichtiaen 
mollte aelingen Taffen, war fchon mächtig 
an der Arbeit, dn3 Sehände ihres Glar- 
bens, da3 er Selber Hırch die Erfitlfung fei 
ner Verhetluna abaethan, in Triimmer zu 
ichYaaen. Das wird un far werden, wenn 
wir dent folaenden ®efpräd zuhören. 

&3 war am 14 aenen Abend. 
trocene Site, die ichon über zwei Monate 
anaehalten, mar auch heute fast unerträalich 
aeweien. Nett mar die Sonne am linter- 
iinfen ımd die Firhleren Litfte des Mbends 
Das hat 
te Mmaria, deifen Pnie durch Sunger ımd 
(Knthehruma fchon Tehr manfend aeworden 
heniht, einen Mudanna zu machen 
und fich nach dem Stande der Dinge beim 
Tempel, defiten Schtkfal ihm Taa ımd 
Naht in Gedenken laa, zu erfundigen. 
Die Mände und Maria hatten 
ftch nach nerichiedenen Richtiınaen zeritreut, 
um etwas Ehhares au fuchen 1md Waffer 
aus dem Siaftadbrımnen zır holen. Denn 
offe Vorräte, die Elenzara Rammern, Mel 
fer ıımd Stall aehoraen, waren teil3 per- 
schrt, noch mehr aber neraubt und aeftohlen 
worden, und alle naate jett am Sunaer- 
tıtche. 

Thamar und Maria fahen eben allein im 
Harhtazimmer. Feniter und Thüren ftan- 
den. meit offen, um die Mbendfühle durd- 
stehen zur Taffen. 

„DO mein Mind!” rief Maria Ichmerzlich, 
indem fie ihrem Söhnlein die lebten ge 
trodneten Reigen au effen aab. „Wo fom 
men wir bin? Mas wird mı3 una?“ 

Sott und die Römer mollen!” 
ab Thamar bitter zur Antwort. 

‚Stuch den Römern!” ftieh die ältere 
Schmeiter inarimmia hermid. „Sebe deine 
Sand aen Söhnlein,” fie 
erariff das Sänmdchen und redte e8 in die 
Söhe, „und fluche den Römern! Sie find 
die Mörder deines Vaters. Wielleicht hört 
&ott das Rahheneichreti eines vermaiften um 
ichufdiaen MWiütrmleins: denn meines ber 
hallt in der leeren Luft, oder über den Wol- 
fen it alles tot.” 


n..Y an; 
Ssufi VIE 


hberannen ihre Titnel zu heben. 


maren 


Thamars 


ed 
„Ras 
io 


Simmel, mein 


15 


- Weihnadhtsgeichhent! 


Innerhalb der nädıiten 30 Tage 
erhält jeder Lejer dieier Zei- 
tung einen diejer prädhtigen 

Phonographen als Ge 
ichenf. 





Frei! 


Frei! 





Diefe Spredmafhinen find ganz aus ftarlem Me 
tal in einer der beiten Fabriken diefes8 Lande g& 
madt, baben Feder-Motor und Gefchwindisteits- 
Regulator und Gie fünnen darauf Ihre Lieblings 
lieder ebenfogut fpielen, wie auf einem $25.00 PBictor 
oder Eolumbia Apparat. Gie find eine Freude für 
Groß und stlein und follten in feiner Yamilie feb- 
len 

Der Grumd, weshalb wir diefe fhönen Shpredhma- 


[hinen berfchenten ift, um unfer wunderbares 
Wafchmittel „wFretnot” in jede Heim einzuführen 
Millionen Hausfrauen feufzen unter der Laft des 


Walhhtages. Nah langem Erperimentieren ift e3 md 
gelungen, ein gang neues Mittel zu erfinden, melded 
unfere lieben Hausfrauen anı immer bon der Wafdh- 
wannenfflaberei erlöft Kein anftrengendbes Neiben, 
feine abgerifienen Finnernägel, keine Kopr. und Nül- 
fenichmerzen mehr: dic wunderbarer Aräflte ber Na- 
tur verrichten die Arbeit beim Moden, und die Waldı- 
seit wird um bie Hälfte verkürzt. Die Wälhhe wirb 
weiß wie Schnee umd felbit die allerfeiniten Gewebe 
werden nicht angegriffen. PBorzüalih für raube, auf 
aeiprungene Hände und Brandhmwunden. Mit jeber 
Beltellung auf 12 Palete aum Preife von $3.00 — für 
ein aanaes Nabr aunsreihend — fendben wir Ihnen das 
oben erwähnte, pyrädtiae Geichen! abfolut frei. Wir 
fünnen dieles arohe Geihen! maden, weil wir mil» 
fen, dab Gie ımier Mafchmittel hr aanaed Leben 
lana faufen werben, naddbem Gie einen Berfuh ae 
madbt baben umd ums anf diefe Welle für umferen 
Berluft eniwädiaen werden €@3 ft bereinbart, daß 
wir Ahnen Ahr Geld fofort aurüderftatten, fala uns 
fere Malchfeife nicht die amaepriefenen Giaenfichalten 
befikt. Omälen Sie fihb nit Tänaer mit Rafichbrett 
und Raihmaldhine und laflen Eie fih Ihre „rreetinsat” 
beute no fommen, zufommen mit Ihrem freien Pbo- 
noarapb Er wird Ihnen arobe Freude bereiten. 
Schreiben ®ie an bie 


Empire Specialties Co. 
1836 Lincoln Ave., M. Chicago, Ill 





„D Maria,” bat die Sumafrau beichwich- 
tigend, „zürne Gott nit. Hat Gott um- 
fern Troß nicht Schon aemuafam niederae- 
ichlagen durch den Srrmwahn, die unglüd- 
felige Einbildunma unseres Tieben Pater8? 
Mir fteht e8 noch immer vor Nırgen, mit 
welch einem entritfteten, unbeimlichen Plif- 
fe er mich aeftern amitarrte, al3 ich ihm 
mitten unter feinen tmıfend Anhängern mit 
Thränen feine Annie umflammerte und ihn 
mit aller Madht meiner Seele bat, er folle 
dies fein mottesläfterliches Treiben muıfge- 
ben und mit mir heimfehren. Ind nod 
äittert mein Serz, wenn ich daran denfe, 
wie feine nädhiten Penleiter aleich milden 
Tieren ihre Zähne über mich zufammenbif- 
fen. al& fie merften, ma3 ih wollte. Der 
Schub der allmädtiaen Sand Gottes mar 
e3, dak ich mit dem Leben entfommen bin. 
&ott bewahre ınfern lieben Pater, wir fön- 
nen nicht3 mehr!” 

„Amen!” jagte Maria. „Mas follten 
auch wir Verichmachtete noch fönnen? Noch 
menige Taae, fo werden die Nahen des 
Simmela fih non ımfern dürren Anocdhen 
eim fpärliches Frrühftüid abfuchen.” 

Thamar fchüttelte fchweigend ihr reidh- 


27. November 1918. 
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Zur Anfflaerung 


Das menschliche Leben ipielt fi) nicht mechaniich ab, fondern jteht unter Kontrolle — der —- Lebensfräfte — d. i. nicht der Ner- 
venbahnen jelber, Ehen der daran geleiteten raft, nad) allen Teilen des Körpers, u. d. Organe madjen e8 auß. 


Das Herz wird dv. d. Hräften betrieben, desgleichen das Zirfulieren des Blutes. Das Blut jelber ift der Träger unjeres Lebens, 
zwifchen Ylut u. Nerv erfolgt die Umwandlung der Stoffe, und Austaufch der Kräfte. it das Blut entmijcht, jtört es die Ernäh- 
rung, it die Kraft verringert, fett fich die Zirkulation herab. Störungen der Organe, wie Magen, Galle, Leber, Milz, Nieren, Blafe, 
Darm, Zungen, Kopf, ufiv. find die eriten Anzeichen des Mangels Eontrollierender Kraft; es fann die Umwandlung nicht zwedmäßig 
erfolgen. Sraft, u. Stoff verlieren die Ordnung. 


Will man mır da8 Sumptom, Schmerz ete., befeitigen, ohne die Betriebsfraft zu regulieren, mag nur borübergehender Erfolg, 
oder hronisches Leiden das Nefultat jein. Dawernde Verfolgung in diefem Irrtum, muß den Organismus als Opfer fordern. 

Wirfliche Heilung beiht, die Einenfraft des Blutes u. Nerven, und damit den ganzen Organismus zu heben. Nur im eigenen 
Blut Ireat das richtige und wahre Seilferum. Kein Organ ift außer Verbindung mit dem anderen, jedes mnf feinen Ziwed fürs Ganze 
erfüllen. Daber fteht Feine fogenannte Krankheit außer dem Rahmen der menichlichen Natır, alles liegt —in Uns nnd an Uns — 
felber. Weberlieferter — Jretum — verichleierte die Wahrheit. 


Sabrelanges Forihen, Beobadıten, 


wie ihn die glüdlichen Befiter nennen, er ist gleicher Art der Leben Sgejete. 


N ur der gute Wille zu logiihem Denken ebnet die Bahn. 


Denken bradten das eritflaffige Werf, den Eleffro-Negenerator, die Kraftquelle, 
Der — Elektro Regenerator — ihafft Ordnung im Rör- 


perhaushalt, reguliert die Zirkulation, gibt neue Kraft, entfernt ge jtaute Säuren, Achds etc., die Schmerzen, NRheumatics, etc. etc. 
bringen, zeitigt Schweiß, u. andere heilende Vorgänge, verhitet Ichl echtes Blut, und die Gefahr von Anjtedlungen ufw., er heilt, vorhin. 


dert Krankheit u. Verfall. 


— Enttänfhte Heilungiuhende — beichrieben ihr Leiden, u. 


SI. Banfbldg. 
Information frei. 


wenden fi an die Seilanfstalt 1161 N. Elarf St., Chicago, 
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gelodtes Saupt, das fie nicht mehr jo fönig- 
li aufgerichtet trug, wie in früheren Ta- 
gen, da fie von Hunger und Trauer und 
Semwiffensnot und Seelenangfit nod nichts 
wußte. „Vielleicht follten wir,“ bob fie 
dann mit Schüchternheit und Beflemmung 
in der Stimme wieder an, „in einem ganz 
anderen Xichte, ald bisher, anjehen, was 
an diefen Tagen in Serufalem geichieht. 
Sind diefe Schläge des PVerderben, diefe 
Fluten des Unbeils, die iiber uns fommen, 
nidt am Ende eine Vollziehbung der Dro 
bungen, die Gott durch feinen Ancht Mofes 
über Israel ausgeiprodden bat, wenn e3 
von ihm weichen würde? Erfüllen fich am 
Ende die Weisfagungen des gefreuzigten 
Sefus von Nazareth?“ 

„Bilt Dur toll?” verjette die Witwe, de 
ren Mugen, vom Sunger ihon unnatürlich 
groß, fi) vor Verwunderung noch weiter 
Pen. 

Nein, ich bin nicht toll,“ jagte Thamar 
errötend und verlegen. „Sch möchte der 
Wahrheit auf die Spur fommen. Sit micht 
Serufalem vom Feinde mit einer Belage 
rungdmauer umzogen, wie Neius voraus 
gejagt bat, und ift micht eine jo entießliche 
Zeit über unfer Volf bereingebrochen, wie 
noch) nie zuvor? Wie, wenn Gott fein Volf 
jet in feinen Zorne wieder verwürfe, weil 
e8 jeinen Sefandten verworfen hat? ch 

“ muß befennen, wenn ich die Sache fo anfebe, 
dann wird mir alles flar.“ 

Maria fab, dah ihre Schweiter wirflich 
ernitlihe Zweifel am überlieferten lau 
ben begte; in ihrem eigenen Serzen hatte 
ihon die Verzweiflung an demielben Plat 
gegriffen. Während aber Thamar an Gott 
und der Wahrheit feines Wortes unbedingt 
feithielt und darum immer näber zu der 
Annahme des riftlihen Glaubens binge 
drängt wurde, war Maria innerlich fchon 
bis zur Leugnung Gottes und feines Wor- 
tes, alfo in entgegengeiegter Richtung, fort- 


aeichritten. Dur Thamars Offenheit ge- 
[odt, faın fie jekt mit ihres Serzens Mei- 
nung heraus, indem fie fagte: 

„Mir wird au) alles far, wenn id un- 
fere Schidjale in einem anderen Lichte an- 
fehe. €8 giebt feinen Gott im Simmel und 
was unsre fogenannten Propheten von ihm 
orafelt haben, ift Zug und Trug. Darum 
find all unfre Opfer und Gebete verloren, 
und wer die ftärfere Fauft bat, der hat 
Sott und den Sieg auf feiner Seite; da- 
rıım fönnen die Heiden meinen Nathan 
unaejtraft ans Sreuz fchlagen imd all 
unser Fluchen und leben ruft feinen Don- 
ner der Rache wach.” 

Fortießung folgt. 





Rehandiuna von Froftbenlen. 


Ron einem Arztliden Mitarbeiter wird 
uns aeichrieben: Die Zahl der gegen froit- 
benfen empfohlenen Mittel ift fehr aroß, 
menerdinas wird bon vielen Werzten mit 
Erfola der einfache Spiritus amgeimendet. 
Das Verfahren it außerordentlich einfach. 
Saze in etwa adhtfaher Lage wird mit 70 
Prozent Alkohol netränft und damit mwer- 
be n die Frroftbeulen an Sänden und Firken 

det, darüber fommt Guttaperdha oder 
un ein wafferdichter Stof und das ganze 
wird mit einer Vinde augebunden. Nach 
drei- bi firmfmaliger Anwendung follen 
die Froftbeulen verichwinden, ohne dah 

Rückfalle auftreten. Diefer Spiritusver- 
band wird übrigens heute in der Chirur- 
aie vielfach aebrandht bei entzimdlichen und 
eitriaen Erfranfımgen, die fih an der 
Oberfläche und auch in der Tiefe abfpielen, 
und er fommt u. a. zur Anwendung bei 
Notlauf, bei Wlinddarm- und Bauchfell- 
Entzündung. Bei Froftbeulen bat ein 
franzöfiiher Arzt außerdem jüngft den Ge- 
brauch) bon warmem Waffer von 32—35 
Grad empfohlen. Hände, reip. Füße follen 


10 Minuten darin eingetaucht werden, bis 
das Suden verfhmwunden ift. Bei Froit- 
beulen an den üben dürfen übrigens nicht 
zu enge Stiefel getragen werden. 





Feigen als Heilmittel, 


Feigen befigen einen heilfamen Einfluß 
auf Magen und Eingemweide und find befon- 
der3 bei Störungen der Verdauung anzu- 
wenden. Deshalb haben aud) die Aerzte 
in Eonitantinopel den Genuß der Feige 
al3 Borbeugungsmittel gegen die Cholera 
empfoblen, weil derfelben immer Verbdau- 
ungsftörungen vorausgehen. Aber aud) al- 
len jenen, die an Husten md Qırngenfranf: 
heiten leiden, ift der Genuß von Feigen zu 
empfehlen. Ein einfadher, aber fehr mwirf- 
famer Brujttee ift eine Abfochung von ge- 
wöhnlidher Gerste mit fünf bis jechs Feigen 
und einer Sandvoll Rofinen. Weiter wer- 
den eigen äußerlich al3 Seilmittel gegen 
Bahngeihmwitre angewendet, welch Tektere 
dadurch ermeicht und entweder zerteilt oder 
doch bald zur Reife gebracht werden. Nad)- 
dem man einige Feigen der Breite nad) 
durcdhichnitten md fie in Taumarmer Milch 
aufgeweidht hat, Tegt man fie auf die ®e- 
ichmwitre. 





Der verhodte Huften. 


Bronditis, Entarrh, Halt und Grippe merbden 
fehnell geheilt durch bie 


Sieben ARränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröbre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huftenreig 
in ben Brondjien und heilen die Schmerzen 
auf ber Bruft. 


Breid nur 80 Gentd per Schachtel, 
4 Säadteln 81.00, bei: 


R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio, 





